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Tageschronik.
Die Vertagung der ruſſiſchen Duma ſcheint eine Re

volution von oben einleiten zu ſollen.
In England erwartet man eine ernſthafte Regie

rungskriſe, indem alle Anhänger der Wehrpflicht, dar
nuter George, aus dem Miniſterium herauszutreten be-
abſichtigten.

An der italieniſchen Grenze war ein öſterreichiſcher
Offenſivſtoß erfolgreich.

Es heißt, daß italieniſche Truppen anſtatt nach den
Dardanellen nach dem Suezkanal gebracht werden ſollen.
p Das Miniſterium Salandra ſoll auf der Kippe ſte
her.

Ein neuer großer Vorſtoß der Verbündeten auf Gal
lipoli ſoll in Vorbereitung ſein.

Bulgarien ruft alle waffenfähigen Mannſchaften „zu
Übungen“ ein.

Die engliſch-franzöſiſche Anleihe in Amerika ſoll auf
2 Milliarden Mark vereinbart ſein.

Gehy in ein Kloſter Ophelia!
Das war ein friſches, fröhliches Schimpfen in der er-

ſten Sitzung des engliſchen Unterhauſes. Es war, als
wenn die Schleuſen der Galle aller Unterhäusler wäh-
rend der Parlamentsferien unter allzu ſtrenger Klau-
ſur gehalten worden wären und der aufgeſtaute Ärger,
die Angſt und die Sorge ſich gewaltſam entladen müßten.

Die engliſche Preſſe ſtellt auch den „ſchärferen Ton“,
der ſich in dieſen Verhandlungen geltend machte, mit Be
dauern und Beſorgnis feſt. Sie überſieht aber dabei,
daß dieſer ſchärfere Ton ſich auch auf die Erörterungen
in der Preſſe mehr und mehr überträgt. Es drängt eben
ein ungeheures, bedeutungsvolles, die britiſche Volksſeele
bis in ihre Tiefen aufwühlendes Problem zur Löſung.
Ein Problem, das in England aufwerfen gleichbeden-
tend iſt mit der Bankrotterklärung der ſcheinheiligen
Phraſe, mittelſt deren die engliſchen Drahtzieher den
Krieg gegen Deutſchland ſittlich zu rechtfertigen und
volkstümlich zu machen ſuchten

Die Wehrpflicht iſt es, die am engliſchen Hori-
zont in greifbarer Nähe auftaucht, die Wehrpflicht, das iſt
der Militarismus. Das britiſche Reich ſoll ſich dem
Militarismus unterwerfen, dieſem Würger der Frei-
heit des Jndividuums, als deren Paradies
Großbritannien Jahrhunderte hindurch in den höchſten
Tönen geprieſen iſt. Zu deſſen Vernichtung das
Jnſelreichgegen Deutſchland aunu 8 zog und die
übrigen „militariſtiſchen“ Feſtlandſtaaten in ihrer Ge-
ſamheit aufbot, um die eigene Volkskraft nach bewiihr-
ter Methode möglichſt zu ſparen, So ſollte der Milita-
rismus den Militarismus erwürgen.

Und nun? Der deutſche Militarismus erhebt ſtro
ßend von Kraft und Geſundheit ſiegreich ſein Haupt.
Der ſoviel ältere Waſſermilitarismus Altenglands aber
verkriecht ſich hinter Schutznetzen und Minen, um we-
nigſtens einen wertvollen Einſatz hinüberzuretten in
die Zeit des Schacherns und Pracherns um die Friedens-
bedingungen. Jronie der Weltgeſchichte!

Der endgültige Zuſammenbruch der ruſſiſchen
Dampfwalze hat die engliſche Angſt zum Sieden ge
bracht. Und bis tief in die liberale Partei hinein treibt
dieſe angſtvolle Siedehitze die Erkenntnis zu allen Po
ren der engliſchen Hirne herans: Nur die allgemeine
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Sonntagsblatt“

teisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Kachdruc amtlicher Bekanntmachungen iſt unr nach Vereinbarung geſtattet.

Sonntag, den 19. September 1915. 155. Jahrgang.

Wehrpflicht kann uns noch retten. Der Teufel Milita-
rismus muß durch Beelzebub Wehrpflicht ausgetrieben
werden. Spotten ihrer ſelbſt und wiſſen nicht wie. Se-
hen nicht, daß es ein trügeriſcher Strohhalm iſt, nach dem
ſie greifen; wollen nicht erkennen, daß ein Volk
in Waffen, eine machtvolle, ſchlagkräftige Organiſation,
die das ganze Volk umfaßt und wehrhaft rüſtet, nicht
aus dem Boden geſtampft werden kann; daß das Söld
nerſyſtem und das Volkswehrſyſtem neben einander
nicht beſtehen können, ſondern zu unheilvollen, tief auf
wühlenden Konflikten führen müſſen.

Bis in das Miniſterium hinein führt der heiße Mei-
nungsſtreit. Der erzliberale Lloyd George iſt der Haupk-
rufer für die Wehrpflicht, der er die Arbeitspflicht an die
Seite ſtellt. Der Unioniſt Harcourt bekämpft ebenſo ent
ſchieden jeden Verſuch, die Wehrpflicht als das unerläß-
liche Allheilmittel auszuſchreien. Aber immer weiter
frißt ſcheinbar im engliſchen Koalitionsminiſterium durch
die Angſt und die Unmöglichkeit, ein anderes Abwehr
mittel zu finden, die überzeugung um ſich, man müſſe es
eben mit der Wehrpflicht ve ſuchen. Einige Miniſter
werden nicht mitmachen. Dann gibt es eben eine neue
Kriſis.

Und die Bevölkerung, die Arbeitermaſſen? Schon
regen ſich die Gewerkſchaften, um eine wütende Proteſt
bewegung gegen die allgemeine Blutfron zu organiſie-
ren. Ohne Neuwahlen wird vorausſichtlich kein Mini-
ſterium es wagen, eine ſo tief gehende Neuerung zu
treffen, die die Gefahr einer Revolution in
greifbare Nähe rücken würde.

Nun, wir können die Entwickelung der Dinge in
Ruhe mit anſehen. Sie wird einen raſchen Gang neh-
men, denn Heißſporne wie Lloyd George laſſen ſich nicht
auf die Dauer unter miniſteriellem Verſchluß halten
und die Temperatur des öffentlichen Meinungskampfes
iſt ſo hoch geſtiegen, daß irgendein Ventil geöffnet wer-
den muß, wenn eine Exploſion vermieden werden ſoll.

Das Charakteriſtikum der ganzen Bewegung aber
iſt die allgemeinſte Unzufriedenheit mit der
herrſchenden Regierung. Die Förderer wie die Gegner
des Wehrpflichtgedankens ſchelten auf das Minifterium,
das nicht weiß, was es will, das nicht Fiſch und nicht
Vogel iſt. Das Volk vermißt die kluge, feſte, energiſche
Führung, denn es fühlt inſtinktiv, ohne eine ſolche iſt
der britiſche Niedergang, der ſich auch der blöden Maſſe
auf Schritt und Tritt fühlbarer macht, nicht aufzuhalten,
muß er in völliger Niederlage enden. Ein Wahlkampf
aber, wie immer er ausgehen möge, würde den Zuſam
menbruch des Krieges für England mit höchſter Wahr
ſcheinlichkeit im Gefolge haben. Dies dumpfe Gefühl
lähmt die Entſchlußfähigkeit der Drahtzieher.

„Der angeborenen Farbe der Entſchließung
Wird des Gedankens Bläſſe angekränkelt.“

Wie lange mag es noch währen, daß das Parlament
dem markloſen Hangen und Bangen zuſchaut? Und wer
wird den Krieg ernähren, wenn ſeine berufenen Nähr-
väter ſich unter einander in die Haare fahren?

Die Zeit reift heran, wo das Volk den verlogenen
Spekulanten auf den engliſchen Miniſterſeſſeln zurufen
wird: „Gehin ein Kloſter, Ophelia!“

Im Kloſter aber iſt Friede. Und die Sehnſucht nach
dem Frieden ſchlägt immer tiefer Wurzel in Briteuher-
Zzen. England ſendet Friedensballons aus, ja, eng
liſche Miniſter erörtern im Unterhaus die deutſche For
derung einer Kriegsentſchädigung. Das iſt wie eine
Leuchtrakete. Hoſſt England vielleicht heute noch auf
glimpfliche Friedensbedingungen auf Koſten ſeiner
Freunde? „England wird kämpfen bis zum letzten Fran-
zoſen“ witzelten geiſtreiche Pariſer. Jetzt könnte es hei-
ßen: „England möchte ſeine Friedensriemen ſchneiden
aus der Haut Frankreichs, Rußlands und Jtaliens“.

J e

Wenn ja, wenn der deutſche Michel nicht den ſoviel
längeren Atem hätte und die Reihenfolge ſeiner Frie-
densſchlüſſe ſelbſt zu beſtimmen fähig wäre. Drum geh
in ein Kloſter, Ophelia! Das SOl in deiner Lampe iſt am
Verſiegen. Es iſt nicht an dir, dem Herrn entgegen zu
gehen!

Vom Kriege-
Aus dem Oſten.

Wochenſchau.
In regem Fluſſe blieb im Oſten die Angriffsbewe

zung unſerer und der verbündeten öſterreichiſch-ungari-
ſchen Truppen gegen die geſamte ruſſiſche Nordmacht. Von
der Oſtſee bis zum Pripet blieb das feindliche Heer in ſte
W Zurückweichen. Der erzwungene Rückzug, den
ſelbſt Großfürſt Nikolai trotz der größten Anſtrengun-
gen nicht zu einem freiwilligen, ſtrategiſchen Zurückneh-
men geſtalten konnte, da er niemals die Seinen von ih-
ren unermüdlich nachſetzenden Verfolgern abzulöſen ver
mochte, iſt guch unter dem Oberbefehl des Zaren und un-
ter den Plänen Alexejews noch immer an der Tagesord-
nunng. Ja, die Lage der feindlichen Armeen iſt bei weite
ſchlimmer geworden; denn auch an der Linie Riga-Wil-
na wird das deutſche Fortſchreiten immer ſchneller. Die
Düng und die Eiſenbahnſtrecke Dünaburg-Wil-
na ſind an mehreren Stellen überſchritten oder wenig-
ſtens erreicht worden, feindliche Kavallerie wurde bei
Soloki geworfen, der Angriff e Dünaburg und
Jakobſtadt macht Fortſchritte und Wilnas es im
Norden und Nordoſten wird ſtündlich bedrohlicher. Da
dreißig Kilometer jenſeits der Strecke Dünaburg- Wilna
deutſche Kräfte bereits Widſy genommen haben, hat
die Gefährdung Düngburgs wie Wilnas einen hohen
Grad erreicht. Hartnäckig und zäh iſt der feindliche Wi-
derſtand im Njemenviertel öſtlich von, Groön o.
Dennoch gelang es den deutſchen Truppen, den Zel-
wianka- Abſchnitt nach harten Kämpfen zu überwin-
den und im gegen den Szezara- Abſchnitt an
vielen Stellen den übergang zu erzwingen. Der Vor
marſch auf Lida und Slonim wurde eine gewaltige
Strecke vorgetragen. Die Bahnorte Koſſowo an der Li-
nie Baranowitſchi-Minsk und Pinsk an der Linie Lu-
ninez-Gomal ſind genommen, die Abſchnitte zwi-
ſchen der Jaſiolda, Ping und dem Pripet vom Feinde
geſänbert. Wir wollen weder prohezeien noch übertrie-
benen Hoffnungen nachgehen, das aber dürfen wir be-
haupten, daß in allernächſter Zeit die Zermürbung und
Zerzauſung auch der ruſſiſchen Armeen, die an der Düng,
Wilia und am oberen Njemen ſtehen, erheblich fortſchrei-
ten wird.

Auch die Lage gegenüber der ruſſiſchen Südmacht iſt
nicht ungünſtig. Zwiſchen dem Pripet und dem Goryn
bietet die Kavallerie der Armee Puhallo der feindlichen
die Spitze und hält in Wald- und Sumpfgebieten treue
Wacht. Heiß waren auch in den letzten Tagen die
Kämpfe an der geſamten Südfront, vielleicht noch heißer
und erbitterter als in dem am zäheſten umſtrittenen Be-
zirke des Nordgebietes bei Grodno. Die Armeen Puhallo
und Boehm-Ermolli ſchlugen zahlreiche Angriffe ab und
machten in den Abſchnitten der Flüſſe Goryn, Stubiel
und Jkwa nicht unerhebliche Fortſchritte gegen Row-
no und Nowo-Alekſiniec. Auch die Armee Pflan-
zer-Baltin behauptete ihre Stellungen am Dnjeſtr.
Am Sereth mußte die Armee Boöthmer vor großer
Ubermacht ihre Stellungen aufgeben. Unbeläſtigt vom
Feinde, bezog ſie öſtlich der Strypa neue Stellungen, die
ſo ſtark ſind und ſo heldenmütig verteidigt wurden, daß
alle auch noch ſo ungeſtümen Sturmangriffe des Fein-
des zerſchellten. Bald wird auch von dort der ruſſiſche
Generalſtab, der vorläufig noch aus Rückſicht auf Rumä-
nien mit erlogenen Sieges- und Beuteberichten auf-
wartet, ſeine Truppen zurückziehen müſſen, worauf ſchon
jetzt die Räumung Kiews am Dunjepr deutet,

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 17. September. Amtlich wird verlautbart:

Die Ruſſen verſuchten, die Wirkung unſeres geſtern ge
meldeten Flankenſtoßes nordöſtlich von Buczacz durch
einen Gegenaugriff zu vereiteln. Sie wurden gewor-
fen. Unſer Artilleriefener vernichtete hierbei ein feind
liches Panzeranto. Von den drei Offizieren der Veſat
anng wurden zwei gekötet, einer unverwundet gefangen
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Der ruſſiſche Generalſtabsbericht
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Kleine deutſche Reiterabteilu 2427 erſchie-
nen in der Gegend der Eiſenbahn Molodetſchno-
Polozk. Weiter nordöſtlich Wilna gelang es dem Feinde,
auf das linke Ufer der Wilijg zu gelangen.

Die Bahnlinie MolvdetſchnvPolvzk liegt etwa 75 bis
80 Kilometer ſüdweſtlich des nach Angabe des geſtri-
gen deutſchen Tagesberichtes eroberten Ortes Widſy.
In Wolodetſchno befindet ſich, nach Mitteilung ſchweize-
riſcher Blätter, das ruſſiſche Hauptquartier, in
dem auch zurzeit der Zar weilt.

Der Temps wird ſchwarzſeheriſch.
Der Köln. Ztg. zufolge ſtellt der Temps in einer Be-

trachtung über die militäriſche Lage feſt, daß der Verlauf
der großen Schlacht in Kurland entſchieden eine we-
niger günſtige Wendung für die ruſſiſche Armee
nähme und daß ebenſo die ruſſiſche Armee, die zwiſchen
Tarnopol und dem Dnjeſtr kämpft, unvermeioöli-
cherweiſe nach Oſten ſich zurückziehen müßte. Bei
der gewohnten verblümten Ausdrucksweiſe der franzöſi
e Blätter heißt das in Wirklichkeit, daß die beiden vuſ
iſchen Armeen eine neue Niederlage erwarten.

Selbſtmord japaniſcher Militärattaches.
Nach einem amtlichen Telegramm der japani-

ſchen Gefandtſchaftin Petersburg, das die Ja-
pan Times vom 26. Juni veröffentlicht haben, haben ſich
die beiden japaniſchen Militärattaches Major Naga-
no und Hauptmann Waſhimoto, die ſich wäh-
rend der ruſſiſchen Operationen in Galizien befanden, am
18. Juni unweit Lemberg freiwillig r umder drohenden Gefangennahme durch die Deutſchen
zit entgehen.

Dazu iſt zu bemerken, daß nach früheren, unwider-
ſprochen gebliebenen franzöſiſchen Meldungen die beiden
genannten Japaner Artillerie-Jnſtrukteure
in der ruſſiſchen Armee waren.

Die Vertagung der Dumag.
Die Miniſter Schtſcherbatow, Charitanow und Chwo-

ſtow ſollen wegen der Dumavertagung ihre Entlaſſung
angekündigt haben. Die Vertagung wird in Dumakrei-
ſen als der größte politiſche Fehlgriff bezeichnet, der be
gangen werden konnte.
Die „Nowoje Wremja“ bemerkt zu der Vertagung
der Duma: Jm Miniſterrat herrſchte Einigkeit darüber,
daß viele Forderungendes fortſchrittlichen
Dumablocks für die Regierung annehmbar ſeien.
Dieſe müſſe aber jeden Gedanken an eine Umbildung
des Kabinetts von ſich weiſen, da eine ſolche
Maßnahme im Volke nicht populär ſein würde. An
dererſeits beſtehe kein Grund dafür, die Tagung der
Dumaweiter dauern zu laſſen, da die Duma ſelbſt
durch die eingeſetzten nationalen Arbeitskommiſ-
ſionen genügend Gelegenheit habe, die Neubildung des
e und die Herſtellung von Kriegsmaterial zu über-
wachen.

Kopenhagen, 18. September. „Nationaltidende“ mel-
det aus Petersbur e Man nimmt allgemein an, daß
die Kriſe infolge der Vertagung der Duma ruhig
verlaufen wird. Die fortſchrittlichen Dumamitglie-
der haben beſchloſſen, den Verlauf der Dinge abzuwarten.
Die Parteien hatten keine Diskuſſion über die Verta-
gung verlangt, ſondern waren nach dreifachem Hoch auf
den Zaren auseinandergegangen. Das Blatt meldet, die
Vertagung ſei für Duma und Volk überraſchend ge-
kommen. Der Verband der ruſſiſchen Städte
habe einen Kongreß beantragt, der die politiſche Lage
beſprechen ſolle.

Eine zariſche Amneſtie.
Kopenhagen, 17. September. Einem Londoner Tele

gramm aus Petersburg zufolge, erließ der Zar
eine Amneſtie für politiſche Vergehen. Hierdurch
erhalten über 100 000 politiſche Gefangene, die größ-
tenteils nach Sibirien verſchickt ſind, die Freiheit wieder.

Gleichzeitig Verhaftungen und Drohungen.
„„„Wien, 17. September. Das N. Wien. Tagbl. meldet
iber Stockholm: Der Militär kommandant
in Peter sburg verbot die vier auf kommenden
Sonntag einbernufenen Volksverſammlungen,
obwohl die Verſammelten für die grtiubrnng des Krie
ges demonſtrieren wollten. Die Einberufung von
oppoſitionellen Duma- Abgeordneten zum
Heeresdieunſt dauert fort. Es mehren ſich die Angzei
chen einer d r o henden Haltung der Petersburger
Militärkreiſe gegen die durch die Duma- Agitation
aufgeregte Bevölkerung.

Das 8 Uhr-Blatt meldet aus Stockholm In Pe
tersburg ſind der Abgeordnete Tſcheidſe und
17andere Mitglieder der Duma in ihren Quar-
tieren durch die Polizei feſtgenommen worden. Das
Dumagebäude und die Petersburger BVahnhöfe ſind
militäriſch beſetzt.

Kopenhagen, 17. September. Aus Petersburg
wird gemeldet: Der Miniſter des Innern hat die
Petersburger Stadtverwaltung zu einer Er-
klärung über den letzten Beſchluß der etersburger
Stadtverordneten gegen die Regierung aufge-
fordert und ſich weitere Maßnahmen vorbehalten,

Petersburg, 17. September. Nach dem „Rußkoje
Slow o 7 die Geiſtlichen in den Kirchen ge
gen den liberglen Dumablock Stimmung. Ein
Erzbiſchof erklärte auf der Kanzel, die Diener der
Kirche würden gegen die verräteriſchen Um
ſtürzler kämpfen, ſelbſt bis zum Märtyrertode.

Der Sieg des ſchwarzen Blocks.
Von einer ru er Perſönlichkeit, die Gelegenheit

hatte, die Entwickelung der innerpolitiſchen Lage in

Rußland in den letzten Jahren auch hinter den Ku-r o zu beobachten, wird erklärt, daß der Beſchluß der

r über die Vertagung der Duma einge-weihte Kreiſe, die die Kräfte kennen, welche im Ver
borgenen arbeiten, nicht überraſchen könnte. An
der Spitze einer e h Kamarilla teß der
Staatsſekretär Krzyſchanvwski, die frühere
rechte Hand Stolypins. Dieſer Mann iſt ſeit vielen
Jahren der eigentliche Leiter der innerenrückſchrittlichen Politik Rußlands. Seine
Macht ſtützt er auf den bedeutenden Anhang des

Er war ſich bewußt, daß ein Sieg über Deut
land auch einen Sieg und eine Befeſtigunreaktionären S yſt ems r r dem zunehmen-
den Einfluß des fortſchrittlichen Teiles des Vol-
kes bedenten würde. Jetzt aber bietet er alles anf, um
u retten, was zu retten iſt. Der geſtrige Tag t
aß Krzyſchanowski ſeine alte r
über die Regierenden ausübt. Die Regierung
gte ſich und wagte die Schließung der Duma vhne alle
Rückſicht auf den Volkswillen und den Sturm der
Entrüſtun g- den dieſer l im Volke hervorrufen muß. Der nächſte Schritt, der von der Kamarilla
zu erwarten iſt, wird zweifellos darin beſtehen, die Re
gierung der Schließung des Friedens
neigt zu machen. Da bei der Erregung des Volkes
jetzt alles möglich iſt, ſo muß Krzyſchanowski zur Si
cherſtellung ſeiner Macht darauf bedacht ſein, den
Frieden ſobald als möglich herzuſtellen, um ſeine ganze
verfügbare Kraſt auf die P ernyenden mögli-
cher innerer Unruhen verwenden zu können. Da-
rin erblickt er den einzigen Weg, um die Reaktion aus der
jetzigen Klemme zu erretten. Wenn erſt in Rußland ein
mal eine ſortſchrittliche Richtung an die Regierung ge
kommen iſt, ſo iſt die Herrſchaft der jetzigen regktionären
Kreiſe für immer vorbei.

Aus dem Weſten.
Eine franzüſiſche Munitionsfabrik in die Luſt gelogen.

Paris, 17. September. Wie der „Temps“ meldet, er
eignete ſich geſtern in der Geſchoßfabrik von Le-
peca eine heftige Exploſtion. Ein Teil der Fabrik
e in die Luſt. Die Fenſterſcheiben aller Häuſer im
imkreiſe von 500 Meter wurden zertrümmert. Dem

Umſtande, daß die Nachtſchicht die Arbeitsſtelle verlaſſen
hatte und die Tagſchicht noch nicht angetreten war, iſt es
zu verdanken, daß nur drei Perſonen verletzt worden
ſind. Der Schadeniſt bedentenbd. Die Urſache der
Exploſion iſt unbekannt.

Franzöſiſche Vorwürfe gegen Englans.
Roterdam, 17. September. „Daily Expreß“ veröf-

ſentlicht eine Unterredung ſeines Mitarbeiters mit dem
Kommandanten von Paris, dem General Gal-
lieni. Die Unterredung dürſte in beiden Ländern den
rößten Widerhall erregen, denn der an ſo

Heneral findet hier als erſter den Mut, die Vor-
würfe gegen England offen zu erheben, die
jeder Franzoſe insgeheim ſeit langem erhebt. General
Gallieni erklärte u. a.:

England darf ſich nicht an den Anſtrengungen genug
ſein laſſen die es bisher gemacht hat. Wenn England ſo
ſiegen will, wie es ſiegen kann, ſo muß es vor allem ſeine
Macht vergrößern: Es muß alle die unzähligen Fabriken
in Großbritannien ausſchließlich für die Muni-
tions lieferung mobil machen. Es muß ſeine
ganze militäriſche Organiſationerneuern,
und es muß endlich ſeine alten guten Eigenſchaften, ſeine
nationalen lberlieferungen dem Verlangen der mo-
dernen Zeit anpaſſen. Nur auf dieſe Weiſe wird
England wirkſam am endlichen Siege mitarbeiten können,
den der Vierverband zu erhalten feſt entſchloſſen iſt.

Eine ernſte politiſche Kriſe in England bevorſtehend.
London, 17. September. „Daily News“ meldet, daß

Adels und die e bürgerlichen ta

e s

eine ernſte politiſche Kriſe erwartet werde. Ei
nige Kabinettsmitglieder, die für Einführung der
Dienſtpflicht ſind, aber nicht imſtande waren, int
Kabinett ihre Auffaſſung durchzuſetzen, beabſichtig-
ten, demnächſt zurückzutreten und allgemeine
Wahlen mit der Dienſtpflicht als Loſungs-
wort herbeizuführen, ehe ein neuer Rekrutierungsfeld-
zug auf Grund des nationalen Regiſters beginnt. Für
die Einführung der Dienſtpflicht ſeien Lord Curzon,
Lord Lansdowne, Lloyd George, Churchill,
BVonar Law, Long, Chamberlain, Lord Sel-
borne und Sir Edward Carſon.

Verlin, 18. September. n der Nachricht, den
Daily News zufolge in England eine ernſte politiſche
Kriſe erwartet werde, ſagt der B. L.-A., Daily News
ſeien das Hauptorgan der engliſchen Libe-
ralen. Die als Anhänger der Wehrpflicht genannten
Kabinettsmitglieder ſeien faſt durchweg führende Män-
ner der konſervativen un ion iſſchen Partei. Der
mühſam hergeſtellte Burgfriebde habe alſo nicht
lange vorgehalten; dazu komme unoch die Gefahr
einer Spaltungder liberalen Partei unter ſich.

Ein ruſſiſcher Notſchrei nach England.
Londoner Blättermeldungen zufolge hat der Lord-

mayor von London aus St. Petersburg ein te-
legraphiſches Erſuchen um Geldunterſtüt-
zung erhalten, da für 6 Millis men Flüchtlinge geſorgt
werden müſſe.

Der Krieg gegen Jtalien.
Jtalieniſche Angriffe abgewieſen.

Wien, 17. September. Amilich wird verlautbart: An
der Tiroler Front fanden geſtern wieder vielfache Artille
riekämpfe ſtatt. Nachmittags wurde das feindliche Feuer
ehe die Hochflächen von Lafraun und Vil ß ereuth
heſtiger. Heute nach Mitternacht griff ſtärkere italieniſche
Infanterie den Monte Coſton und unſere Stellungen
nördlich dieſes Grenzberges an. Dieſe Vorſtöße wurden
unter beträchtlichen Verluſten des Angreifers abgewieſen.
Jm Kärniner Grenzgeviete entfaltet die gegneriſcheArtillerie namentlich gegen den Raum von Tarvis eine
lebhgſie Tätigkeit. Dieſer Ort, und zwar insbeſondere
das dortige Spital, wurde aus den Stellungen nächſt des
Grengpaſſes von Sondogna von weittragenden Ge

t
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Erfolgreicher öſterreichiſcher Angriff.
Wien, 17. September. Am 14. September gelang es

nach ſechsſtündigem Kampfe, 4 Kilometer der feindli-
chen Höhenſtellungen an der karniſch-jnli-
ſchen Front zu nehmen. Zwei ſtark befeſtigte feind
liche Stellungen, die ſeit Anfang des Krieges in den
Händen des Feindes waren, der Findennig-Kofel
und die Cima de Puartis, ſind in unſerem Beſitz.
Unſere Verluſte waren über Erwarten gering.
Am Nachmittag des 14. September wurde ein heftiger

feindlicher Angriff auf unſere Vr ſie Stellung blutig
abgewieſen.

Oſterreichiſche Fliegerleiſtungen.
Berlin, 18. September. Dem B. L.A. wird r

die Jtaliener wiederholten ihre Angriffe im Flit cher
Becken. Unſere Flieger S ſich durch bishernicht für möglich gehaltene Leiſtungen aus, indem ſie
über die von den Jtalienern beſetzten Berge, die 2000
Meter hoch ſeien, hinwegflogen und Bomben
auf die feindlichen Stellungen warfen.

Italiener nicht nach den Dardanellen, ſondern nach dem
Suez Kanal.

Genf, 17. September. Eine zenſierte Depeſche der Tu-
riner „Stampa“ aus Rom beſtreitet kategoriſch
die Einſchiffung italieniſcher Truppen nach
den Dardanellen.

Dagegen wird aus Bern berichtet, daß nach einer
ſüd franzöſiſchen Quelle der Oberkommandierende am Su-
ezkanal, Hunter Paſcha, in Rom weile, um wegen
Entſenöung italieniſcher Truppen nach dem Suezkanalzu verhandeln, damit en gliſ r und Kolonial-Truppen

für die Dardanellen frei würden.
Das ratloſe italieniſche Miniſterium.

Chiaſſo, 17. September. Die mit ſo großem Pomp
angekündigte Rede des Miniſters Barzilai in
Neapel iſt, nachdem ſie ſchon einmal um acht Tage ver-
ſchoben wurde, abermals vom 19. auf den 25. September
verſchoben worden. Als Grund wird offiziös eine
leichte Unpäßlichkeit des Miniſters angegeben. Jn Wahr-
heit ſpiegelt ſich in dieſem Auſſchieben die ganze Ratloſig-
keit des Miniſteriums Salandra wieder, das, nachdem es
die Nation durch überrumpelung in den Krieg getrieben
hat, ſich erſt jetzt ſeiner ganzen Verantwortlichkeit bewußt
wird und dem ſteigenden Bolksunwillen mit
trügeriſchen Worten e znen möchte, aber angeſichts derTatſachen die Schwier greit dieſer Unternehmung ein-

ſieht. Das Land fordert Aufklärung über die wahre
d auf dem Kriegsſchauplatze, über die immer noch ge-

eim gehaltenen Verluſte und über die Koſten
es Krieges, ſowie über die Mittel, mit denen die Re

gierung ſie zu beſtreiten gedenkt, und nicht zuletzt, mit
welchen Mitteln die Regierung die ſteigenden
Wechſelkurſe, die Jnduſtriekriſe, den Mangel au
Kohlen und Farbſtoffen uſw. bekämpfen will. Jeder-

mann fühlt, daß die Tage dieſes Miniſteriums
gezählt ſind und es nur noch eines äußeren Anſtoßes,
wie einer großen Niederlage infolge der etwaigen Offen-
ive, bedarf, um einen totalen Umſchwung in der Lage
taliens herbeizuführen.

Der Seeßhrieg.
UBoots-Bente.

Haag, 18. September. Aus London wird gen ldel:
Der engliſche Dampfer „Natal Transport“,4100 Tonnen, iſt in der Nähe der Jnſel Krosg korpe-
diert worden.

Der türkiſche Feldzug.
Kleine türkiſche Erfolge an verſchiedenen Fronten.
Konſtantinopel, 17. September. Das Hauptquar-

tier meldet: An der Dardanellenfront hat ſich
nichts verändert. Bei Anaforta hinderten wir durchuſer Feuer die feindlichen Befeſtigungsarbeiten vor un

ſerem rechten Flügel. Unſere Artillerie zwang ein feind
liches Torpedobvot, das ſich Sezelik Burnu zu nä-
hern verſuchte, zur et Unſere Küſtenbatterien be
choſſen wirkſam fein i Minenleger und die wichtigen
eindlichen Stellungen in der Gegend von Seödd ul

her.
In der Nacht vom 5. September nahm eine unſerer

Aufklärungspatrouillen am Suezkanal fünf Kilo-
meter ſüdlich von El Kantara ein engliſches
e a ehe unter Feuer, das Munition aufdem Kanal beförderte. Sie tötete die Leute auf dem
Schiffe und beunruhigte durch ihren überfall eine feind
liche Kompagnie, welche in der dortigen Gegend lagerte,
In der Nacht vom 9. zum 10. September e h
eine andere türkiſche Patrouille mit Dynamit die Fun
kenſtation öſtlich von Adjigeaul am Kanal in die
Luft. An den anderen Fronten hat ſich nichts verändert.

Konſtantinopel, 17. September. Das Hauptquartier
teilt mit:

Ein Teil unſerer Flotte hat einen Leuchtturm und
eine Fabrik an der Südküſte der Krim mit Erfolg be-
ſchoſſen; das Geſchütz- und Gewehrfeuer des Feindes hat
ihr keinen Schaden getan. Jn derſelben Gegend hat ſie vier
große ruſſiſche Segelſchiffe verſenkt,

An der Jrak- Front haben unſere Freiwilligen in
der Gegend von Kalaat ül Nedjim in der Nacht zum 12.,
September ein Lager des Feindes überrumpelt, ihm große
Verluſte beigebracht und viel Beute abgenommen. Am fol
genden Tage wurde ein neuer Angriff auf das Lager ge
macht; der Feind verlor mehr als hundert Tote und wurds
aus dieſer Stellung verjagt. Am 16. September haben wir
nördlich von Korna ein engliſches Flugzeug herunterge
ſchoſſen und die Flieger, einen Feldwebel und einen Me
chauiker, gefangen genommen nach geringfügiger Jnſtand
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Die Lage am Balkan.
Bulgarien und Griechenland bernfen Mannſchaften ein.

Griechenland beruft die Jahrgänge i de r
1. Oktober zu den Waffen. Bulgarien beruft ebut-
fenfähigen Untertanen von 18 bis 45 Jahren zu
gen“ ein.

Rußland ſoll Konſtantinopel r
r. Nach einer eldung dergar r n ken veröffentlicht „Giornale d'gtaliag“

nach Berichten der in Sofjia erſcheinenden eitungen den
Vertrag, den Rußland, England und rankrei
am 22. Dezember 1914 über die Dardanellen geſchlof
ſen haben. Danach ſoll Konſtantinopel mit den
Dardanellen an Rußland fallen. Dies ſei der
Grund, daß ſich die Vertragſchließenden zur Geheimhal-
tung des Vertrages gegenüber den Balkanſtaaten ver
pflichtet hätten.

Herzog Johann Albrecht in Rumänien.
Bukareſt, 17. September. Der Herzog zu Megdgk-

kenburg traf geſtern zu Schiff in Giurgewo ein. Er
ſetzte die Reiſe nach Macin zunächſt im Sonderzuge, ſp
ter zu Schiff fort, wo er vom König und der Königin
empfangen wurde.

Die Neutralen.
Vertraulicher Gedankenaustauſch zwiſchen Berlin

Waſhington über die U-Boots-Frage.
Haag, 17. September. Der Korreſpondent der „United

Preß“ meldet aus Berlin: Präſident Wilſon beſchloß über
die Unterſeebootsfrage in einen vertraulichen
Gedankenaustauſch mit der deutſchen Regierung zu
treten. Dieſer Entſchluß iſt in Berliner amtlichen Kreiſen
mit Genugtuung auſgenommen worden.
Keine Entſcheidung Amerikas überden „Heſperian“- Fall.

New York, 17. September. Der Privatkorreſpondent
von „Wolffs Telegraphenbureau“ meldet: Nach einer Mel-
dung der „Aſſociated Preß“ aus Waſhington hat tatſächlich
Herr Lanſing erklärt, daß wegen des „Heſperian,
Falles einſtweilen nicht erwogen worden ſei, irgend et
was zu tun. Der Tatbeſtand ſtehe nicht feſt, ſo
lange man keine Beweiſe dafür habe, ob der Dampfer an-
gegriſſen wurde oder auf ein Hindernis gelaufen ſei.

Die weſtmächtliche Anleihe in Amerika.
Haag, 17. September. Reuter meldet aus London:

In finanziellen Kreiſen laufen Gerüchte um, daß der Ver-
trag der engliſchen und franzöſiſchen Anleihe
in Amerika vorausſichtlich erheblich ermäßigt werden
wird. Man ſpricht jetzt von einer halben Milliarde
Dollar. Die Bankiers betonen einſtimmig, daß eine
Milliarde Dollar nicht nötig (7) wäre. Die Mitglieder der
Kommiſſion erklärten darauf, etwaigenfalls auch mit
einer halben Milliarde zufrieden zu ſein. Die
Bedingungen der Anleihe werden in den nächſten Tagen
geregelt werden.

Engliſcher Depeſchendiebſtahl.
Berlin, 18. September. Nach der Voſſ. Ztg. erweckt die

Meldung, daß Norwegen die Erlaubnis erhielt, die
deutſchen drahtloſen Verbindungen nachAmerika zu benutzen, in Norwegen die freudigſte
Genugtuung. Morgenbladet ſagt, es ſei kein Geheim-
nis, daß wichtige Handelstelegramme über
England nach Amerika einfach verſchwunden
eien. Man habe in Norwegen von der Erlaubnis bereits
tarken Gebrauch gemacht.

Aus Stadt und Umgebung
Die Zeichnungen zur Kriegsanleihe ſchließen mit dem

22. d. M. ab. Es läßt ſich bereits mit aller Sicherheit ſagen,
daß der Geſamterfolg auch hochgeſpannten Erwartungen
entſprechen wird. Jndes: je mehr, deſto beſſer. Unſere
Feinde müſſen ſehen, daß wir ſo wenig ausgepowert, wie
ausgehungert ſind, ſondern daß uns noch „ſilberne Kugeln“
zur Verfügung ſtehen, mehr als wir brauchen. Alſo: legt

Eure Erſparniſſe in Kriegsanleihe an! Das hilft ſiegen,
und iſt zudem kein Opfer, ſondern ein gutes Geſchäft!

Ein Konzert zugunſten der U-Bootbeſatzungen ver
anſtaltet am kommenden Mittwoch der Merſeburger
Bach verein unter Mitwirkung des Domchors des
Domgymnaſiums. Die gediegene und in der Stimmung

und

dem Grundton unſerer ernſten Zeit angepaßte Reihe der
Darbietungen wird die Veranſtaltung gewiß den Muſik
freunden unſerer Stadt wertvoll machen und ſie zum reg-
ſten Beſuch anſpornen. Zumal dieſer unſern tapferen U-
Boots-Leuten zugute kommt. Wir wünſchen und erwarten
zuverſichtlich, daß dieſe dankenswerte Veranſtaltung allge-
meine Beachtung finde.

E Reichsausſchuß für Kriegsbeſchädigten-Fürſorge. Jm
Landeshaus der Provinz Brandenburg in Berlin iſt
geſtern in einer Verſammlung von Vertretern der deut
ſchen Bundesſtaaten ein Reichsausſchuß für Kriegsbeſchä-
digten- Fürſorge gegründet worden, der den Landesdirektor
der Provinz Brandenburg, v. Winterfelöt, zu ſeinem Vor-
ſitzenden wählte. Er ſchloß die bedeutungsvolle Verſamm-
lung mit dem lebhaften Wunſche, daß das hohe Ziel, die
Kriegsbeſchädigten wieder zu tüchtigen und nützlichen Mit
gliedern unſeres Volkes zu machen, voll erreicht werden
möge.

Liebesgaben für das 2. GardeDragoner- Regiment.
Die Erſatz-Eskadron des 2. Garde-Dragoner Regiments
hielt Oktober d. J. Pakete mit der Eiſenbahn ins
Feld. Eltern, Verwandte und Bekannte, die ihren im
x r enenden Angehörigen ſolche zukommen laſſen
ſa Eskade 1 bis zum 11. Oktober d. J. an die Er

W Buch es 2. Garde-Dragoner-Regiments, BerlinS. 91, Blücherſtraße 26, ſenden. Die Pakete müſſen dop
grlt perpackt und perſchnürt ſein. Die äußere Hülle trägt
die der ErſatzEskadron in Berlin, die innere
Hülle muß mit der genauen Adreſſe des Empfängers ver

e e erer üetwaige r übereinſtimmen. Auch
Jegen.,

Flügzeug gegen den Feind.

den iſt.

ebesgaben nimmt die Eskadron mit Dank ent
l mißt.

Handwerk und Erhsl der Der„De ut ſche Handwerks gegenwärtig Erhebungen bei den Hanbwerkskammern an,
welche lung dieſe zu der von weſtfäliſchen Kammern ge-W beim Bundesrat zu beantragen, die auf
S Mark erhöhte Pfändungsgrenze für Lohn und Ge-
haltszahlungen wieder auf 1500 Mark feſtzuſetzen einneh-
men. Die Auffaſſung hierüber iſt bei den Handwerks-
kammern nicht einheitlich; Uebereinſtimmung beſteht aber
im weſentlichen darüber, daß die gegenwärtige ltgaung
grenze nur während des Krieges in Geltung bleiben ſoll.

Eßt Spinat! Man ſchreibt uns: „Da wir jetzt in ei
ner recht gemüſeknappen Zeit leben, tut es not, daß wir
recht viel von dem eſſen, was in großen Mengen vorhan-

Und das iſt Spinat. Spinat iſt ſehr nahrhaft, be
r für Kinder, da er viel Eiſen enthält. Er wird ja

shalb manchmal Kindern und auch blutarmen Erwachſe-Wenn man keine Eier hat, dann
ärztli dnet.nen ärztlich verordne Stückchen gebratenen Speck

e es nan t ze en. na 11 3Sonöwirten in terſen Mengen vorhanden. Den Weiß und
Rotkohl aber ſollten wir möglichſt aufheben, da ſich derſelbe
4 r Ter hält. Zumal in dieſem Jahre, wo der

ohl doch ſo rar iſt.“
Strohernte und Strohbedarf. Der Preußiſche

Landwirtſchaftsminiſter gibt e bekannt: Infolge
der Trockenheit des Vorſommers iſt die Strohernte viel
fach knapp ausgefallen. Der Bedarf an Stroh iſt aber
aus verſchiedenen Gründen beträchtlich größer als in
normalen Zeiten. Zunächſt kommt der geſteigerte Be
darf der Heeresverwältung in Frage, ſodann iſt der Verbrauch an Futter t größer en namhafte Men
C werden zur Herſtellung von Melaſſefutter und von

trohmehl verwendet, das ſich bei der Verwertung des
anſeninhalts der Schlachttiere und auch ſonſt nament-

ich als Pferdefutter bewährt hat, und ſchließlich ſoll
Stroh in größerem Umſange durch Aufſchließung zu ei
nem dem Stärkemehl annähernd gleichwertigen Futter-
mittel verarbeitet werden. Unter dieſen Umſtänden er
Gut es geboten, bei der Verwendung von Stroh als

inſtreu möglichſt ſparſam zu verfahren und hierfür alleverfügbaren Segen in weiteſtem Umfange heran-
zuziehen. Als ſolche kommen in Betracht in erſter Li-
nie die Torfſtreu; dieſe ſollte daher allgemein Anwen-
dung finden, ferner ſollte Wald- und Plaggenſtreu, Gin
ter, Heide uſw. in größerem Umfange als ſonſt verwen
et werden und ſchließlich ſollten ſolche Stalleinrichtun

gen getroffen werden, die ohne Aufwendung erheblicher
Koſten eine möglichſte Erſparnis an Streu ermöglichen.
Es darf erwartet werden, daß der verhältnismäßig hohe
Preis des Strohes ſeine Wirkung nach dieſer Richtung
hin geltend macht.

Kunſt und Wiſſenſchaft-
Stadttheater Halle. Tiefland. d'Alberts ſchöne Oper

als zweite in der Reihe der Opernaufführungen dieſer
Spielzeit war wohl geeignet, ſich über den Wert der Dar-
ſteller ein endgültiges Urteil zu bilden. Die Hauptrolle lag
freilich in den Händen eines Gaſtes, Mary Hagen vom
Deutſchen Opernhaus Charlottenburg. Dieſe Darſtellerin
leiſtete geſanglich und im Spiel ſehr Gutes, ließ ſich frei-
lich mit der ganzen Aufführung erſt im zweiten Akt zur
vollen Höhe ihres Könnens hinreißen. Die beſte Leiſtung
des Abends aber bot ganz entſchieden Anna Enghardt
als Nuri. Durch tonſchönen, leichten und ſicheren Geſang
wie durch anmutiges naives Spiel gewann ſie alle Herzen
als eine Nuri, wie wir ſie beſſer noch nicht geſehen. Daß
die Direktion ihr auch die ſonſt zumeiſt geſtrichene Legende
vom heiligen Michael anvertraut hatte, war ihr eine will-
kommene Gelegenheit, ihr bedeutendes Können zu zeigen
und der Aufführung zum großen Vorteil, denn die Legende
iſt muſikaliſch zweifellos intereſſant und ſchön und wurde
prächtig geſungen. Karl Strätz als Pedro und Fritz
Kerzmann als Sebaſtiano gewannen ebenfalls erſt im
zweiten Akt die rechte Wärme, verdienten dann aber leb-
haften Beifall. Namentlich war des letzteren Zuſammen-
ſpiel mit dem Gaſt zum Teil recht eindrucksvo Michael
Runkel als Nando, Emil Fiſcher als Tommaſo boten
ebenfalls Anerkennenswertes und alles rundete ſich zu ei-
ner mit ſteigendem Beifall aufgenommenen Geſamtleiſtung.
Das Orcheſter zeigte ſich freilich nicht ganz untadelig, indes
vermochten einzelne Entgleiſungen die Geſamtwirkung nicht
ernſtlich zu ſchädigen. Ganz vorzüglich war aber die im
weſentlichen neue Ausſtattung, namentlich eine prächtige
Berglandſchaft.

unſeren tüchtigen Gärtner und

Aus Provinz und Reich.
Kaſſel, 18. September. Ein Bezirksausſchuß

für Konſumentenintereſſen wurde in einer
Konſumentenverſammlung in Kaſſel gegründet. Er umfaßt
den ganzen Korpsbezirk. Beigetreten ſind ihm zwan-
zig kaufmänniſche, techniſche, Arbeiter- und Beamtenver-
bände mit 24009 Mitgliedern. Der Jahresbeitrag beträgt
e Pfennig pro Mitglied. Der Vorſtand beſteht aus 12
Perſonen.

Dom NAuslande.
Ein brennender Dampfer.

Lloyd meldet aus Fawal (Azoren), daß der Dampfer
Roma auf 40 Grad nördlicher Breite und 42 Grad weſt-
licher Länge dem Dampfer Ladroms begegnete, der 7 Fuß
Waſſer im Laderaum hatte. Auf dem Schiſf war ein Brand
ausgebrochen, der von der Mannſchaft gelöſcht worden war.
Die Mannſchaft war damit beſchäftigt, die Pumpen wieder
herzuſtellen.

Wettervorausſage.
Sonntag, 19. September: Unbeſtändig, kühl,

ſchauer.

CLetzte Depeſchen.
Franzöſiſcher Hilfskreuzer verſenkt.

Paris, 18. September. Der Temps meldet, daß ein
feindliches Unterſeeboot auf der Reede von Rho-
dos den franzöſiſchen Hilfskreuzer Indien
torpedierte und verſenkte. Die Indien war in den
Gewäſſern von Adalia gekapert worden, als ſie Kriegs
konterbande beförderte. Das Schiff hatte eine Waſſer-
verdrängung von 800 Tonnen Seine Beſatzung beſtand
aus 62 Offizieren und Matroſen; 11 Mann werden ver

Regen-

Weitere Flucht der Ruſſen
vor Wilna und hinter Pinsk. e

Zirka 8000 Gefangene. Die Beute von Nor
Georgiewsk und Kowno 3000 Geſchütze.

Großes Hauptquartier, 18. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Feindliche Schiffe, die ſich vor Dünkirchen zeigten, wur
den von unſeren Fliegern angegriffen. Ein Zerſtörer wur
de getroffen. An der Front iſt die Lage unverändert.
Franzoſen verſuchten vergeblich, das ihnen hei Perthes ent
riſſene Grabenſtück zurückzugewinnen.

Hſllicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Hindenburg:
Feindliche Vorſtöße bei Schlok ſind t Der

Angriff auf den Brückenkopf von Dünaburg wird fortge-
ſetzt. Teile der feindlichen Vorſtellungen ſind genommen.
Bei Wilna ſind unſere Truppen im weiteren Vorgehen,
Zwiſchen Wiliag und dem Njemen wurde die ruſſiſche 7 n

von

an verſchiedenen Stellen durchbrochen. Seit heute früh i
der Feind im Rückzuge. Es wurden 26 Offiziere, 53
Mann zu Gefangenen gemacht und 16 Maſchinengewehr
erbentet. Der rechte Flügel und die Heeresgruppe de
Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern
haben ſtarke Kräfte über die Szezara gebracht. Der Feind
beginnt zu weichen.

Heeresgruppe
Mackenſen:

In der Gegend von Telſchany, Logiſchin und ſüdöſtlich
von Pinsk iſt der Feind weiter zurückgedrängt. Die Beu
te bei der Verfolgung auf Pinsk hat ſich auf 21 Ofiziere,
2500 Mann und 9 Maſchinengewehre erhöht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vor den deutſchen Truppen haben die Ruſſen den Rück

zug angetreten.

Die Beute von Nowo-Georgiewsk beträgt nach jetzt
abgeſchloſſener Zählung 1640 Geſchütze, 23 319 Gewehre, 193
Maſchinengewehre, 160 000 Schuß Artilleriemunition,
7 098 000 Gewehrpatronen. Die Zahl der bei Kowno er
benteten Geſchütze iſt auf 1301 geſtiegen.

Oberſte Heeresleitung.

Zur engliſch-franzöſiſchen Anleihe in New-York.
Kopenhagen, 18. September. Nationaltidende ſchreibt,

die Regierung der Vereinigten Staaten hätte
die Anleihe der Verbündeten leicht verhindern kön-
nen, wenn ſie ſie als unvereinbar mit der Stellung ei-
ner neutralen Macht erklärt hätte; ſie habe aber vorge-
zogen, zu erklären „daß ſie die Anleihe als Privat-
ſache anſehe.

lundienz der Oppoſition beim Zaren Ferdinand.
„Sofig, 18. September. (Agence Bulgare.) Da die

Führer der Oppoſition den Wunſch geäußert hat-
ten, den König zu ſehen, um ihm ihre Anſichten über die
Lage darzulegen, empfing ſie der König geſtern in Ge-
ſamtaudien z. Die Sozialiſten hatten abgelehnt, ſich
dieſem Schritte anzuſchließen.

Der Kampf um die engliſche Wehrpflicht.
London, 18. September. Jm Unterhauſe ſagte Tho-

mas (Arbeiterpartei): Faſt alle Gewerkſchaften
des Eiſenbahner verbandes nähmen die Ent-
ſchließung gegen die Wehrpflicht an und teilten dem
ausführenden Ausſchuß mit, daß ſie im Falle der Ein-
führung in den Ausſtand treten würden. Der Ge
werkſchaftskongreß, der 5 Millionen Arbeiter ver
tritt, nahm einſtimmig eine Entſchließung gegen
die Wehrpflicht an. Das Geſchoßgeſetz konnte nicht
gegen 200000 Arbeiter durchgeſetzt werden, wie viel weniger
die Wehrpflicht gegen 3 Millionen! Iſt dieſe Bewegung
ein Schachzug, um Asquith zuſtürzen? Unſere Auf-
gabe wird ſein, den inneren Frieden zu erhalten. J ch
warne Sie! An demſelben Tage, an dem die Regierung
die Wehrpflicht einführt, wird die induſtrielle Revo
lution da ſein.

London, 18. Sept. Der Parlaments berichterſtatter des
„Daily Telegraph“ berichtet: Die Rede von Thomas
wirkte wie eine Exploſivbombe. Seine Warnung

vondes Generalfeldmarſchalls

bedeutet, daß an dem Tage, wo die Regierung einen
einzigen Eiſenbahner zwangsweiſe aushebt, der Eiſenbahnverkehr aufhören wird.
Es war eine freimütige Warnung, aus der zu ent
nehmen war, daß die Lage auch ohne die Wehrpflicht-
frage kritiſch iſt.

London, 18. Sept. „Daily News“ ſagt in einem Leit-
artikel, der Zweck des neuen Komplotts ſei, As-
quith, Kitchener, Grey und Mae Kenna aus
dem Kabinett zu ver drängen und ein kleinere s
Kabinett zu ſchaffen, welchem dann Northeliff be-
fehlen könne. Das Blatt hofft, daß eine Veröffentlichung
der Pläne die Kataſtrophe vereiteln werde.

Neue rumäniſche „Sicherheitsmaßregeln“.
London, 17. September. Aus Bukareſt wird gemel-

det: Seit dem 15. September iſt der ganze Güterver-
kehr auf den rumäniſchen Eiſenbahnen ein-
geſtellt. Eine ſpäter ankommende Meldung beſagt, daß
auch die Beförderung von Reiſenden erhebliche Be
ſchränkungen erfahren hat. Wehrpflichtige Ru-
mänen erhalten keine Auslandspäſſe, gleichgül-
tig, ob ſie im aktiven oder inaktiven Dienſtverhältnis ſte-
hen. Alle zurzeit in Rumänien weilenden Ausländer
ſind aufgefordert worden, ſich in den zuſtändigen Polizei-
ämtern in Sonderliſten ein ſchreiben zu laſſen. Aus-
genommen ſind nur diejenigen Angehörigen fremder Na-
tionen, die dauernden Aufenthalt in Rumänien zu nehmen
beabſichtigen.

Neue Muſterung der Landſturmpflichtigen in Oeſterreich.
Wien, 17. Sept. Die derzeit noch nicht dienenden, in

den Jahren 1873 bis einſchließlich 1877 ſowie 1891, 1895 und
1896 geborenen Landſturm pflichtigen werden einer
neuerlichen Muſterung unterzogen, Sie haben ſich
bis längſtens am 24. September im Gemeindeamt ihres
Aufenthaltsortes zu melden. Die Muſterung erfolgt vom
11. Oktober bis zum 6. November, die Einberufung der ge
eignet Befundenen zur Dienſtleiſtung vorausſichtlich für
Mitte November.

Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.
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Viezefeldwebel in einem Res.-Jäger-Zatl.
Creypau und. Cönnern, den 17. September 1915.

In tiefem Schmerz:

einer vor Warschau erlittenen

Verwundung starb im Lazarett zu Merseburg nach
schweren Leiden unser innig- geliebter Bruder, Schwager

Geschwister Bertram.
Die Beerdigung findet am Montag, nachmittags 3 Uhr in Creypau statt.

Für die vielen Beweise herzlicher Teil-
nahme bei dem schweren Verluste unseres uns
unvergeblichen Sohnes

WW lsagen wir allen, sowie der Jugend von Creypau und
Wüsteneutzsch unsern herzlichsten Dank.

Creypau, den 18. September 1915.
In tiefer Trauer:

Louis Heinrich und Frau Klara geb. Bubam
nebst Angehörigen.
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werden von uns
den bekannt
dingungen

Kkostenlos zu
gemachten Be-

entgegengenommen.

Königliche
Hegierungs-fiauptkasss,

e

Braunsehwelg eet, Gut möbl. Wohunng
urch zeitgem. Ausbildung gute Stellg. als

Verwalter, Rechnungsführer,
Molkereibeamter. Prosp. kosten-

elektr. Licht, Berliner Ofen, iſt ſofort
pder 1. Oktober zu beziehen.

los durch den Direktor J. Krausse. Seffnerſtr. 7..

Bekanntmachung.
Zeichnungen auf 5 Reichsau-

leihe (3. Kriegsanleihe) werden bis
Mittwoch, den 22. d. Mts.,

mittags 1 Uhr,
in der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe,
Burgſtraße Nr. 1, entgegen ge-
nommen.

Merſeburg, den 16. September 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Wir machen hierdurch bekannt, daß

die Stromlieferung am Sonntag den
19. er. von vormittags 9 Uhr bis
nachmittags 3 Uhr infolge Umbaues
der Schaltanlage in der Hauptzen-
trale unterbrochen wird.
Städtiſches Elektrizitätswerk

Merſeburg.
J. A. W, Schnell.

Jdugendkempagnie 38.
Sonntag 2* nachm. Antreten im

Schulhof Wilhelmſtraße:
Spiellente üben von 2 bis Alf

nachmittags im Seminar.
Mittwoch 82 abends, Turnhalle

Wilhelmſtraße, Unterweiſung im
Schießen,

Das Kommando.

1 Füfett, Hreden,

Amtliche E Anzeigen
Bekanntmachung

Das in letzter Zeit mehrfach vorgekommene vein en veranlaßt mich, die beteiligten n
en:Die Überwachung der im hieſigen Kreiſe äftifangenen liegt zwar zunächſt den militäriſchen n

Um aber die Verwendung der Kriegsgefangenen in ganz kleinen Trupes,
äußerſtenfalls auch einzeln zu ermöglichen, iſt eine Mitbewachung durch
bürgerliche Wachtmannſchaften unerläßlich.

Sollte hiernach bei den im hieſigen Kreiſe beſchäftigten Kriegsge-
fangenen die militäriſche Bewachnung nicht ausreichen, ſo haben die Ar-
beitgeber bei mir die Beſtellung von Hilfswachtmannſchaften aus dem
Zivilſtande zu beantragen, worauf ich dann das Weitere bezüglich der
Verpflichtung, Ausrüſtung mit Waffen und Abzeichen veranlaſſen werde.

„Auf jeden Fall iſt dafür Sorge zu tragen, daß kein Arbeitstrupp,
ſei es innerhalb oder außerhalb von Gebänden, ohne Bewachung durch
Militärperſonen oder durch mich veſtellte Hilfswachtmannſchaften bleibt.
Jnſoweit die Aufgabe der Bewachnng nicht leidet, dürfen die Wacht-
r auch die Anleitung der Kriegsgefangenen bei der Arbeit

Arbeitgebern, bei denen irgend ein Vorſtoß gegen die militäriſche
Zucht und Ordnung ver die öffentliche Sicherheit ſeitens des Arbeiter
kommandos vorkommt, wird dieſe ſofort entzogen.

Merſeburg, den 17. September 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.J.-Nr. 6958 I.
Bekanntmachung.

Am 22. September d. Js. ſiindet in Naumburg, und am 23. Sep
tember er. in Magdeburg die Hengſtkörung ſtatt. Anſchließend an die
Hengſtkörung findet am 24. September er. in Magdeburg die Privat-
hengſtprämierung ſtatt.

Jch bringe dies hiermit zur Kenntnis der Jntereſſenten in der
Hoffnung, daß viele Landwirte an dieſer intereſſanten Vernnſtaltung
teilnehmen werden.

Merſeburg, den 18. September 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

ustk- Aufführung
Mersenurger Bach- Vereins

unter Mitwirkung des Domeoehors des Königl. Domgymnasiums

im Dom am MNittwoch, den 22. September 1915,

Anfang 8 Uhr abends.

Zum Besten der Besatzung
J Sz unserer Unter Sselbote, z

Mitwirkende Fräulein Emmy Hettel (Sopraän), Herr Professor
Seele (Bariton), Herr Opernsänger Zilliger (Baß), Herr Bartzsch
(Solovioline), Herr Domorgaänist Schumann (Orgel).

Gemitshter Ohor: Bach- Verein und Gymnasiat- Domchor.
Orchester: Mitglieder der hiesigen Landsturm-Kapelle.
Leftung:r Domchordirigent H. Berger.

Vortragsfolge:
I. Teil

Psalm 50, 15.

A. Rufe mich an m der Wot
1. Orgelsatz. 2. Sopran: Bitten. Von I. von Bethoven. 3. Bach-

J.-Nr. 4319 K. A.

r

1 Amban, 6 hohe Leder
ſtühle, 1 Zweizugtiſch,

alles echt Eiche
wird im einzelnen verkauft,
Altmahagoni-Möbel, 1 antikes
Sofa, Trumeaus, Spiegel,
Schreibſekretäre, Rollbüro, Ver

tiko, Glasſervante, Kleider
ſchränke, ein gr. Poſten Nuß-
baummöbel in ſehr groß. Aus
wahl verkauſt billig

Halle a. S., Geiſtſtraße 25.

die auch in Stenogr. u. Maſchinen-
ſchreiben bewandert,

ſofort geſucht.
Angebote unter Angabe des Alters

und der Gehaltsanſprüche unter
S. 7 an die Expedition des Blattes
erbeten.

Wegen Schluß der Saiſon verkauſe

2 Pferde.
Keuſchberg,

FriedrichPeileke,

5 S w. 5 e m
n nJ 25

m m
c

S J

e a

Verein „hlerr, zu dir will ich mich retten.“ Von F. Mendelssohn-
Bartholdy. 4. Sopran: „Vater unser.“ Von C. Krebs.

B. 50 Will ch dich erretten
5. Violinsolo: Sarabande von J. S. Bach. 6. Sopran: Vertrauen.

I argo von G. F. Händel. 7. Bach- Verein und Gymn. -Domchor: „Gott
lebet noch.“ Von J. S. Bach. 8. Sopran: „Dein Wille geschehe.“ Von
P. Cornelius. 9. Bach- Verein und Gymn. -Domchor: „Schaffs mit
mir Gott nach deinem Willen.“ Von J. S. Bach.

C. 80 80lIst du mich preisen.
10. Orgelsatz. Bach- Verein und Domchor „Dir, dir Jehova,

will ich singen.“ Von J. S. Bach. 12. Bach- Verein und Orchester:
Aus der Kantate Sei Lob und Ehr dem höchten Gut.“ Str. 2,
4, 6 und 9. Von Joh. S. Bach.

II. Teil.

Des Volkes Andacht und Gebet.
Für Bariton-Solo, gem. Chor mit Begl. von Orgel u. Blasinstrumenten.

Komp. von Ludwig Hess.
Preise er PIätze: Hochaltar und Allarstufen: 1 Mk.,

Schiff 0,50 Mk.
Verkauf Buchhandlung Fr. Stollberg und Domküsterhaus.

Haupitprobe: Dienstag um 6 Uhr im Dom.

laſche 3. Mark. Viele Dankſchreiben. Zu haben in der

Adler-Apotheke, Halle a. S.
S

III EEIIIEIIIIIEIEEEfür Nervenkopfweh (Anßerl. anzuw.)
„Tomond“ geg. Nervenkopfweh, Neural-

gie, Blukandrang gegen Kopf, Migräne,
Schlafloſigkeit, ob rheumatiſch oder gicht-
artig, bringt bei den veraltetſten Leiden
nicht nur Linderung, ſondern ſichere Hilfe.

III

I IIIIIIIIIIIII IIIIEIEEIELLIIIEEEELEIIEIIIIIIIIIIIILeipzigerſtraſze Nr. 3.

e

Schwedische

IIIIIIIIIIIIIIIILIIIIIEIIIILIII
e re eJ 7 c S r 0 her a 3 J r

hreisselbeeren
ſind eingetroffen bei

Emil Wolff-
T ED 2r e S S e ere ceaaccealee

D 54 ärztl. empfohlen geg. Kopfschmerz
e rn 1Pulv. 25 Pfg. 5 St. T M., 12 St. 2 M. J

e Allein echt in der 2Bahnhofs-Apotheke, Halle a. S-,
Inh. Korpsstabsapoth. a. D. K. Heise. Delitzscher Str. 92.

l

——„J;„ d Verantwortlich ſür die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.



im Interesse einer pünktli

Beilage zu Vr. 220
V.reisblatt

Sonntag, den 19. September 1915.

des Merſeburger

Bestellt das
Merseburger Tageblatt?

Unsere Postabonnenten und alle, die es werden
wollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-
jahr auf das Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

chen und ununterbrochenen
Lieferung bald zu erneuern. Der Preis ist der alte:
M. 1.20 für das Vierteljahr (bei freier Zustellung
42 Pfg. extra). Jedes Postamt und jeder Postbote nimmt
Bestellungen an.

Das Merseburger Tageblatt beppüht sich,
seinen Lesern eine gute, frisch und flott geschriebene
Heimatszeitung zu sein. Die neuesten Berichte
vom Tage, namentlich die Kriegsnachrichten finden
unsere Leser stets pünktlich neben den Ereignissen in
Stadt, Kreis und Provinz.

Spannender Roman und eine aktuell

illustrierte Sonntagsbeilage
mit Romanen, Novellen und Vermischtem sorgen ebenso
für das Unterhaltungsbedürfnis der Frau, wie eine
regelmäbige

Modenbeilage
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug dem weiblichen

Schmucksinn entgegenkommt.
Eine allwöchentliche wertvolle

Haus- und landwirtschaftliche Beilage,
ein Herbst- u. Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
vervollständigen die wertvollen Zutaten unserer Zeitung.

Anzeigen
fiaben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt Vvor-
trefflich Wirkung. Dadurch, daß die Bezugs-
quittung für die jeweilig laufende Bezugszeit auf alle
den eigenen Haushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
(Käufe, Verkäufe, Stellenanzeigen, Wohnungen, Familien-

Anzeigen) voll in Zahlung genommen wird, kostet
die Zeitung unseren Beziehern ev. garnichts!

Durch unsere hiesigen Austräger 2ugestellt
kostet das Merseburger Tageblatt frei Haus eben-
falls nur Mk. 1.20 vierteljährlich (40 Pfg. monatlich).

Bestellungen erbittet

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hälterstr. 4.
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klärung der Preisberichtſtelle des Deutſchen

über

Die Gerſtenverwertung.
Jn den Bemühungen, die gerſtebauenden deutſchen

Landwirte in bezug auf ihr Verhalten gegenüber der
Gerſtenverwertungs- Geſellſchaft zu beraten
und zu beeinfluſſen, ſind in den letzten Tagen völlig unver-
*einbare und, wie vorweg bemerkt ſei, nach Lage der Dinge
auch völlig unverſtändliche Widerſprüche hervorge-
treten.

Am 15. September hat die Preisberichtſtelle des Deut
ſchen Landwirtſchaftsrates eine Erklärung veröffentlicht, in
der Satz für Satz und Punkt für Punkt vollkommen zu
treffend, unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung der
Reichsfüttermittelſtelle vom 8. September mit aller nur
wünſchenswerten Deutlichkeit und Beſtimmtheit geſagt iſt:

„Nach dieſer amtlichen Erklärung erſcheint es aus
geſchloſſen, daß für Kontingentgerſte höhere
Preiſe zu erzielen ſind, als die Gerſtenverwertungs-
Geſellſchaft auf Grund ihres Einkaufsmonopols zu zah-
len bereit iſt. Demgemäß können wir denjenigen Be
trieben, die Gerſte über ihren eigenen Bedarf an Kraft
futtermitteln hinaus beſitzen, nunmehr empfehlen, mit

den Kommiſſionären der Gerſtenverwertungs Geſellſchaft
in Verbindung zu treten. Die Geſellſchaft zahlt jetzt für
Qualitätsgerſte bis zu 380 Mark, während die Kom-
munalverbände nur den gefetzlichen Höchſtpreis von 300
Mark gewähren.“

Wider alles Erwarten denn jedermann mußte an-
nehmen, daß nunmehr die Lage in einer für alle Beteilig-

ten befriedigenden Weiſe geklärt und alle Schwierigkeiten
behoben ſeien wurde tags darauf die Gründung von
Gerſtenverkaufsgeſellſchaften angekündigt, wozu, ſo hieß es,
der Deutſche Landwirtſchaftsrat die Anregung gegeben ha
be; zugleich wurde den gerſtebauenden Landwirten angera-
ten, „vorläufig keinerlei Gerſte abzugeben.

Es darf ernſtlich bezweifelt werden, ob dieſe zweite, der
erſten geradezu widerſprechende Kundgebung den wohlver-
ſtandenen Intereſſen der beteiligten land wirtſchaftlichen
Unternehmer gerecht wird. Der Erlös, den die Herſteller
jetzt für Fabrikationsgerſte erzielen können, iſt in der Er

Landwirt-
ſchaftsrates zutreffend bezeichnet. Die Hoffnung, durch
Gerſteverkaufsgeſellſchaften einen auch nur nennenswert
höheren Preis zu erzielen, erſcheint zum mindeſten recht
trügeriſch. Würde der Rat, vorläufig keinerlei Gerſte
abzugeben, in der Praxis dazu führen, daß die der Gerſte-
verwertungs- Geſellſchaft von der Reichsfuttermittelſtelle be
händigten Bezugsſcheine unbenutzt bleiben, ſo würden, wie
uns an der maßgebenden Stelle mitgeteilt wird,
unter Umſtänden Maßnahmen erforderlich werden, die es
ſehr zweifelhaft erſcheinen laſſen, ob dann ein höherer
als der gegenwärtige Höchſtpreis von 300 Mk.
herauskäme. Denn die Fabrikationsgerſte, die an dieGerſtenverwwertungs- Geſellſchaft nicht verkauft wird, klaſ
ſiert ſich dadurch als Futtergerſte und kann nur als ſolche
bewertet werden.

Die gerſtenbauenden Landwirte, ſoweit ſie Ueberſchuß
den eigenen Bedarf haben, dürfen auch nicht über

ſehen, daß die Hoffnung beſteht, aus Oeſterreich und
Rumänien namhafte Mengen von Gerſte, und zwar
Braugerſte und zu annehmbaren Preiſen Hereinbringen zu
können, ſo daß ein etwa offenbleibender Bedarf gerſtenver-
arbeitender Betriebe nötigenfalls aus dieſem Material ge-
deckt werden könnte. Mit dieſer Ausſicht wird auch der be
kannten Behauptung, daß der Landwirt in dem gewiß ſel-
tenen Falle, wenn er aus ſeinem eigenen Vorratbedarf
Gerſte verkauft, für den Bezug ausländiſcher Gerſte einen
mehr als doppelt ſo hohen Preis anlegen müſſe, im weſent-
lichen der Boden entzogen.

Unter dieſen Umſtänden kann einem erneuten Verſuch,
durch geſteigerte Preisforderungen die klare Sachlage zu
verwirren und in das bereits im Gange befindliche Abſatz
und Bezugsgeſchäft Störungen hereinzutragen, nur drin-
gend widerraten werden. Die beteiligten landwirtſchaft-
lichen Unternehmer werden vielmehr gut tun, den in der
Erklärung der Preisberichtſtelle des Deutſchen Landwirt
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ſchaftsrates vorgezeichneten Weg
überall zu beſchreiten.

Das montenegriniſche Kriegsidyll.

Jn der „Gazetta di Venezia“ findet ſich folgen
der Brief von F. Mollica aus Cetinje vom Auguſt:
Montenegro iſt gegen früher nicht wiederzuerkennen. Statt
glühender Kriegsbegeiſterung. zu Anfang, herrſcht jetzt in
der Bevölkerung vollkommene Gleichgültigkeit, und man
ſpricht von einem Frieden mit Oeſterreich als einem nahe
bevorſtehenden Ereignis, namentlich die Gebildeten ſpre-
chen mit Hochachtung von den Mittelmächten, denn erſtens
ſind die Deutſchen unbeſieglich und werden gewinnen; zwei-
tens wird Montenegro durch ihren Sieg Skutari bekom-
men, das ſie ſelbſt ihm früher zugeſichert haben. Tatſäch-
lich iſt die Kriegsbegeiſterung nur ganz kurz geweſen, bei
dem militäriſchen Spaziergang nach Serajewo ſchoſſen die
bosniſchen Truppen in die Luft und ergaben ſich. Als aber
im November deutſche Truppen kamen, empfingen die
Montenegriner ſchwere Schläge und zogen ſich auf ihr eige-
nes Gebiet zurück. Seitdem flaute der Krieg ab, bis auf
Fliegeroperationen gegen die Werke der Societa di Anti-
vari, die aber. den Montenegrinern ebenſp verhaßt iſt, wie
den Oeſterreichern. Als vollends Jtalien in den Krieg ein
griff, warfen die Slawen die Pläne ihrer verbündeten Pro-
tektoren über den Haufen und liehen Oeſterreich ihr Ohr
(das immer eine ſtarke Partei in Montenegro hatte), ſtatt
die Viſion der Freiheitsideale und die Ausſicht auf albani-
ſche Entſchädigungen im Auge zu behalten.

So ſchweigt jetzt der Loween völlig, der vorher Verder-
ben auf Cattaro geſpieen hatte, nicht wegen öſterreichiſcher
artilleriſtiſcher Erfolge, wie ſpeziell verſichert wurde, ſon
dern aus Gründen, die man erſt ſpäter der ſtaunenden Welt
wird enthüllen können, wenn zutage treten wird, wie Oſter-
reich Montenegro völlig in dem Netz ſeiner klugen Spio-

Man erfährt alles bis aufs kleinſte,
was in Montenegro geſchieht, denn täglich geht ein
Poſtautomobil von Cetinfe nach Cattaro hin
und zurück, angeblich die Briefe der mit der „Zen-
ta“ gefangenen öſterreichiſchen Seeleute be-
fördernd, aber ſelbſt das wäre ein kriegeriſches Unikum,
und die Korreſpondenz der 40 Gefangenen müßte danach
ganz enorm ſein! Damit nicht genug: man ſieht oft öſter
reichiſche und montenegriniſche Offiziere in
freündſchaſftlicher Unterhaltung an der Front
auf und ab ſpazieren. Vor einem Monat wurden hohe
öſterreichiſche Offiziere mit einem General höchſt kamerad-
ſchaftlich auf dem Loween empfangen, und auf den entrüſte-
ten Proteſt der Vierverbandsdiplomaten erwiderte man, es
handele ſich um Parlamentäre! Aber ſie wurden ohne
Augenbinde durch die Befeſtigung geführt. Die Sommer-
villa des montenegriniſchen Prinzen, Budna, liegt auf
öſterreichiſchem Boden und wird ruhig benutzt, die guten
Oeſterreicher tun ihm nichts zu Leide: der gutmütige Bul-
lenbeißer läßt ſich den Brocken ruhig von dem Feinde fort-
nehmen. Dagegen wird Kronprinz Danilo, der für die
Ehre des Landes den Krieg um jeden Preis will, im eige-
nen Lande wie ein- Gefangener gehalten. Budna wird
durch einen neuen Straßenbau mit Antivari verbunden:
es iſt wie eine freundſchaftliche Aufforderung an Oeſterreich
zum Einnarſch auf den Loween, den Tarraboſch und
nach Albanien!

Was an dieſer italieniſchen Schilderung Wahres iſt,
bleibe dahingeſtellt. Jrgendeinen tatſächlichen Hintergrund
dürfte ſie ſchon haben.

Aus Stadt und Umgebung
Seelenruhe (Matth. 11, 28. 29).

E. V. Jn jener bekannten herrlichen Verheißung ſagt Jeſus:
Kommet her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich
will euch erquicken. Nehmet auf euch mein Joch und lernet von
mir; denn ich bin ſanftmütig und von Herzen demütig; ſo werdet
ihr Ruhe finden für eure Seelen.

weiter wie bisher und

LCLandesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.
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„Es tut mir leid, Oberſt Sutzko,“ ſagte ich, „daß Sie
ſo wenig Vertrauen ich will nicht ſagen in meine
Ehre in meinen geſunden Menſchenverſtand haben.
Uebergeben Sie getroſt dieſe Papiere dem Grafen Stolojan!
Und ich verſpreche, daß ich mich bei Jhnen einfinden
werde, ſobald meine Pflichten gegen den Fürſten Potesci es
mir geſtatten.“

„Jſt es Jhnen wirklich voller Ernſt mit dem, was
Sie da ſagen

„Es iſt mein heiligſter Ernſt, Herr Oberſt
Er ſchien noch eine Erwiderung oder eine Frage auf

den Lippen zu haben, aber er wurde anderen Sinnes, noch
ehe er ſie ausgeſprochen, und er ging die Treppe hinab,
ohne noch ein weiteres Wort an mich zu richten.

Ich kehrte in das Zimmer zurück. Mein Vater, deſſen
Rechte den Fuß des geleerten Kognakglaſes umfaßt hielt,
lag mit dem Kopf auf dem Tiſche und atmete ſchwer. Meine
Stiefmutter ſaß mit marmorweißem Antlitz auf einem Stuhl
und blickte ſtarren Auges in das erlöſchende Kaminfeuer.
Sie ſchaute kaum auf, als ich eintrat.

„Jſt er fort fragte ſie. „Und Sie ſind nicht mit
ihm e 2“„Er iſt fort, und ich bin nicht mit ihm gegangen, wie
Sie ſehen. Wollen Sie ſich ien pkegletten e ſich jetzt fertig machen, mich zu

Sie erhob ſich ſchweigend und verſchwand in einemNebenraum. Ich blieb mit meinem Wele allein, aber er

nahm von meiner Anweſenheit keine Notiz mehr. Un-
beweglich verharrke er in ſeiner Stellung, und ich ſelber
verſpürte wahrlich kein Bedürſnis, ihn anzureden. Schon
nach Verlauf weniger Minuten kehrte meine Stiefmutter
zurück, in einen langen Straßenmantel gehüllt. iſchenkte dem gebrochenen Manne am Aſche un el

Blick und winkte mir, ihr zu folgen. e S

Wir gingen bis zur nächſten Straßenecke, dann rief
ich einen vorüberfahrenden Wagen an.

„Jch weiß nichts von dem Prinzen Joan,“ ſagte ſie,
als wir Platz genommen. „Der Fürſt wird mir's wahr
ſcheinlich nicht glauben; aber es iſt die volle Wahrheit.“

„Sie können nicht mehr tun, als ſeine Fragen wahr
heitsgemäß beantworten. Und ich denke, das iſt alles,
was er von Jhnen erwartet.“

„Sagen Sie mir etwas über den Fürſten bat ſie.
„Was für ein Menſch iſt er

Er iſt der vollkommenſte Typus ſeiner Kaſte, wie
ich denke. Ein wenig ſteif und ſehr ſtarrköpfig, eifer
Pichtig auf ſeine Würde und von ſehr feinem Ehrgefühl.
lber der rechtſchaffenſte Menſch von der Welt ein

Mann, der nicht gezögert hat, ſich eines Vermögens zu ent-
äußern, weil ſeine edelmänniſche Pflicht es ihm ſo zu ge-
bieten ſchien. Er wird Sie in nichts an den Prinzen Joan
erinnern deſſen bin ich gewiß.

„Das habe ich auch nicht erwartet,“ ſagte ſie kurz,
und dann war wieder ein kleines Schweigen zwiſchen
uns. Aber als ich ſie ſchärfer anſah, bemerkte ich, daß ſie
hinter dem Schutze ihres Schleiers bitterlich weinte.

In einem Gefühl der Rührung und des Mitleids, das
s v zu bemeiſtern vermochte, legte ich meine Hand auf

e ihre.
„Jch mache mir Vorwürfe,“ ſagte ich, „daß ich Jhnen

mehr Sorge und Unruhe bereitet habe, als es den Um
ſtänden nach notwendig geworden wäre. Es ſteht wirklich
nicht halb ſo ſchlimm um mich, als Sie glauben. Sie
wähnten, daß ich den Lockungen meines Vaters Gehör
ſchenken wolle und daß mich die jämmerlichſte Feigheit be
ſtimmt habe, dem Oberſten die Papiere auszuliefern. Iſt
es nicht ſo
Meine Worte hatten ſie förmlich elektriſiert. Sie ſchob
ihren Schleier empor und ſah mir mit dem Ausdruck höchſter

Spannung ins Geſicht. S„Nun und drängte ſie.
„Es handelt ſich um Dinge, über die ich nicht zu

Ihnen ſprechen kann wenigſtens jetzt noch nicht. Aber
ich kann Jhnen nochmals die feſte Verſicherung geben,
daß meine Situation bei weitem nicht ſo verzweifelt iſt,

als ſie Jhnen. und dem Oberſten erſcheinen mußte.

Sie erfaßte meine Hand und hielt ſie mit heißem
Druck umſchloſſen. Statt der ſcharfen Linien des Kummers
und der Sorge aber erſchien ein Lächeln auf ihrem Geſicht.

„O, wie froh bin ich!“ flüſterte ſie. „Welche Bergeslaſt
haben Sie mir vom Herzen genommen!“

36. Kapitel.

In ſeinem Arbeitszimmer erwartete uns der Bojar.
Er begrüßte meine Stiefmutter in durchaus korrekter Form;
nicht anders hätte er ſich benehmen können, wenn er ſich
einer Dame aus der erſten Geſellſchaft gegenüber be-
funden hätte. Nach ein paar gleichgültigen Worten gab
er mir diskret zu verſtehen, daß er mit ihr allein zu
bleiben wünſchte, und ich zog mich zurück.

Langſam ſchlenderte ich durch die prächtigen Räume,
denen man nichts von einer Verarmung des Groß-Bojaren
anmerkte. Mit erleſenem Geſchmack ausgeſtattet der
Groß-Bojar hatte ſich, wie es die vornehmen Rumänen
zu tun pflegen, bei der Einrichtung ſeines Palais der Hilfe
eines bekannten Pariſer Architekten bedient bargen ſie
eine Menge wertvoller Kunſtgegenſtände, die zu betrachten
es wohl verlohnte. Heute aber vermochten mir auch die
reizendſten franzöſiſchen Bronzen kein Intereſſe abzuge-
winnen, und ich wußte nicht recht, was ich mit meiner
Perſon beginnen ſollte. Es war zu früh, um Sutzko auf-
zuſuchen, und ich konnte mit meiner Arbeit nicht beginnen,
ohne den Bojaren in ſeinem Arbeitszimmer zu ſtören. Jm
Empfangszimmer fand ich einige Mappen mit ſeltenen Re-
produktionen, und ich wollte mich eben in einen der prunk-
vollen Louis-Seize-Seſſel niederlaſſen, als der Klang einernur zu wohl bekannten Stimme mich auffahren ließ.

ie Tür öffnete ſich, und in Begleitung eines weiß-
haarigen alten Herrn, der ſich ſchwer auf einen Stock ſtützte
beim Gehen, betrat die Prinzeſſin das Zimmer. Sie hatte

anſcheinend lebhaft mit ihrem Begleiter geplaudert, aber
ſie brach das Geſpräch in dem Augenblick ab, da ſie meiner
anſichtig wurde. Der alte Herr betrachtete mich eine geraume
Weile verwundert; dann machte er plötzlich eine unbeholfene
Bewegung gegen die Prinzeſſin und ſchlurfte durch das
Zimmer, offenbar in der Abſicht, ſich zu entfernen.

Fortſetzung folgt.

S

r h
9 9 Be r

57 P 7 72 a 82 7 l



r NamenMeile d uns di
n. manche

an h Wo ſo viel

Sdeleneuyen Ja, werlich in dieſen ſinge
iW a 2 e
J und Jammer, ſo große Sorgen und Mühen durch die

elt ſchreiten, e ren nur ſo meinen ſie Kinder und
Unmündige von e ſprechen und ſie für erreichbar halten.
Mit nichten! Jeſus hat dieſe Den für alle Zeiten und
alle Menſchen Pern. Gerade jetzt ſollen wir unſere Häuptererheben und maß em Frieden ſtreben, der von oben kommk.

Du deckeſt mir ſo ſingt David im 23. Pſalm denTiſch gegen meine Feinde; Du ſalbeſt mein
Haupt mit Oel und ſchenkeſt mir voll ein.“ Ruhe
mitten in der Unruhe der Zeit, Friede im Sturmgebraus derWelt dieſe hohen Güter ſchmücken ein chrenſer Denn
wer die köſtliche Perle gefunden hat wer ſich als ein durch Jeſus
erlöſtes Menſchenkind fühlen darf, wem das göttliche Erbarmen
widerfahren, der ſpricht mit Paulus: „in dem allen über-
winden wir mit“ und achtet nicht der Trübſale im Hinblick
auf die zukünftige Herrlichkeit. Jeſus gibt uns auch das Mit
te l an, dieſe Seelenruhe zu erreichen: wir ſollen ſein Ehn
auf uns nehmen. Oder mit andern Worten: wer in Chriſti
Worten lebt und webt, wer feſthält am Gebet und ſich des Ge
kreuzigten und Auferſtandenen im Leben und Sterben tröſtet,
der hat Ruhe und Frieden für ſeine Seele.

Nun, wir haben auch in dieſen unruhevollen Zeiten genug
Beiſpiele ſolcher Seelenruhe. Manch Wackerer draußen im
Schützengraben geht mit ſolchen Friedensgedanken für Freiheit
und Vaterland kämpfend zum Sturmangriff r den Feindund fühlt ſich im Grangtengetöſe ruhig und Derſs jnt mit ſeinem

Gott. Von manchem Heldengrab des Argonnerwaldes und der
polniſchen Heide zeigt ein Kreuzlein von ſolchen, die in dieſer
Ruhe gefallen ſind. Die ſchweren Verluſte in der Heimat werden
erfahrungsgemäß von denen am leichteſten getragen, die Frieden
in ihrem Heiland gefunden haben.

Heilandsruhe iſt Seelenkraft, nicht müßiges und grüb-
leriſches Verharren in dumpfer Untätigkeit. Je mehr die Herzen
feſt werden in Jeſus, eine um ſo eifrigere Aufnahme der Arbei-
ren und Pflichten des Tages. Vor dem Krieg gab es in
Deutſchland Zeiten „nervöſer Unruhe“, allerhand Taſten und
Haſten und Jagen. Die gewaltigen Aufgaben, die Deutſchland
in und nach dem Kriege bevorſtehen, werden am beſten und
wirkſamſten gelöſt von Menſchen, die ihre Seelenruhe in Jeſus
gefunden haben. Unſer Kaiſer und unſer Hindenburg ſind dafür
zurzeit wohl leuchtende Vorbilder. l

m J
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten Leutnant

Guſtav Becker, Gefreiter d. L. Max Doſtlebe und
Musketier Alfred Wirth aus Merſeburg.

Auszeichnung. Schweſter Maria Borsdorff von
hier, die von Dezember bis Juni (während der ſchweren
Kämpfe um Ypern) in einem Lazarett tätig war, erhielt die
Rote-Kreuz-Medaille.

*Notreifeprüfung. Jm königl. Domgymnaſium unter-
zug ſich geſtern der Oberprimaner Joſef Streibel vor
ſeinem Eintritt in den Heeresdienſt der Notreifeprüfung,
die er unter Befreiung vom Mündlichen beſtand.

Ein Brief des Generalfeldmarſchalls Frhr. v. d. Goltz.
Zum 72. Geburtstage des erſten Vorſitzenden des Jung-
deutſchlandbundes, Generalfeldmarſchalls Frhrn.
von der Goltz, ſprach der ſtellvertretende Vorſitzende des
Bundes, General der Jnfanterie v. Wachs, brieflich die
Glückwünſche des Bundes aus. Darauf iſt aus Konſtanti
nopel folgende Antwort eingetroffen: Jhre und des Jung-
deutſchlandbundes freundliche Glückwünſche zu meinem 72.
Geburtstage haben mich aufs höchſte erfreut. Oft gedenke
ich meiner Tätigkeit für den Bund im deutſchen Vaterlan-
de, die mir ſtets eine wertvolle Erinnerung bleiben wird.
Wenn ich mit Recht das Bewußtſein haben darf, einiges
zur Ertüchtigung unſerer Jugend, die ſich bisher in dieſer
großen Zeit ſo glänzend bewährt hat, beigetragen zu haben,
ſo bildet dies für mich eine große Genugtuung und einen
unvergeßlichen Lohn. Nach dem Aufſchwunge, den die deut-
ſche Jugend in den letzten Jahren genommen hat, wird
ſicherlich kein Niedergang folgen. Die Erinnerung an das
Leid, welches neidiſche und haßerfüllte Gegner dem deut-
ſchen Vaterlande angetan haben, wir ihr zum Anſporn für
doppelt kraſtvolle und ausdauernde Arbeit an ihrer eige-
nen Vervollkommnung von Körper und Geiſt dienen. Jch
bitte Sie, hochverehrte Exzellenz, meinen Dank dem Jung-
deutſchlanöbunde übermitteln zu wollen und hinzuzufügen,
daß ich, wenn ich heimkehren und mir dann noch Kraft ge-
nug geblieben ſein ſollte, mich gern wieder als Mitkämpfer
für Jungdentſchland in Reih und Glied ſtellen werde. Mit
der Verſicherung meiner aufrichtigſten Hochachtung und den
beſten Grüßen verbleibe ich, hochverehrte Exzellenz, Jhr
ſehr ergebener Freiherr von der Goltz, General-Feld-
marſchall.

F Kein Sahneverbot für Lazareite und Kranken
hänſer. Die preußiſchen Miniſter des Jnnern, für Han-
del und für Landwirtſchaft veröffentlichen ſoeben die
Ausführungsanweiſung zur Bundesratsverordnung
über die Beſchränkung der Milchverwendung. Danach
finden die Vorſchriften dieſer Verordnung, wonach zum
Backen keine Sahne verarbeitet und keine Schlagſahne
verabreicht werden darf, keine Anwendung auf Laza-
rette, Krankenhäuſer, n und ähnliche An-ſtalten, ſoweit es ſich um die Herſtellung oder Verabfol-
ung von ärztlich verordneter Koſt an Verwundete,
Kranke oder Geneſende handelt. Die Befugnis zur Zu
laſſung weiterer Ansnahmen wird den Regierungsprä-
ſidenten übertragen. Dieſe Ausführungsanweiſung iſt
vorgeſtern in Kraft getreten.

Anmerkungen zur Kriegsanleihe. Die Reichsfinanz-
verwaltung hat die dritte Kriegsanleihe mit allen Bequem-
lichkeiten ausgeſtattet, die vom Publikum nur immer ge-
wünſcht worden ſind. Niemand wird ſich von den Zeich-
nungsliſten der neuen fünfprozentigen Reichsanleihe fern-
halten, weil ihm der Weg zu ſchwer gemacht iſt. Wenn nun
die Zeichner die Verwaltungs- und techniſche Arbeit, welche
die Erledigung des Anleihegeſchäfts erfordert, dem Staat
etwas zu erleichtern ſuchen, ſo geben ſie ihm damit einen
Teil des Entgegenkommens zurück, das er ihnen ſelbſt
zeigt. Bei der zweiten Kriegsanleihe waren 2 691 000 ein-
zelne Zeichnungen aufzumehmen, zu regiſtrieren und für die
Herſtellung der Stücke vorzubereiten. Daß dieſe Tätigkeit
eine Rieſenarbeit darſtellt, iſt nicht ſchwer einzuſehen. Eine
Erleichterung könnte den ausübenden Organen dadurch ge
ſchafft werden, daß die Anmeldungen zur Kriegsanleihe ſich
möglichſt gleichmäßig über die noch verbleibenden Tage der
Zeichnungsfriſt verteilen. Es ſollte vermieden werden, daß
ſich ein Hauptandrang zu den Zeichnungsſtellen gerade am
letzten Tage der Friſt entwickelt. Niemand hat nötig, bis
zum letzten Tage zu warten, da ja zunächſt nur der Ent-
ſchluß, nicht bares Geld, zum Erwerb der Anleihe erforder-
lich iſt. Wenn einer ein beliebiges Börſenpapier kaufen
will, ſo entſcheidet er ſich oft in wenigen Stunden. Warum
ſollte das bei einem Staatspapier, das die gleiche Rente ab
wirft wie eine Aktie,
und das neben dieſen beiden, dem ſoliden Dividendenpapier
anhaftenden Eigenſchaften, noch das überrageude Quali
tätsmerkmal der unbedingten Sicherheit beſitzt, nicht mög-
lich ſein? Um fünfprozentige deutſche Reichsanleihe, zu
dem niedrigen Preis von 99 Prozent, zu kaufen, hat man

das einen Kriegsgewinn verſpricht,

wadhrdaftig in langes Ueberlegen nong. eder den Ber
ginn deder Zi un damitüber den tat ſüäch r die zu zahlendenPreis beſteht trotz ach ner Erläuterungen noch

häufig Unklarheit. Die Zinsſcheine ſind zahlbar am 1. Ap-
ril und 1. Oktober jedes Jahres. Der erſte Schein iſt am
1. Oktober 1916 fällig, und zwar für je 100 Mark mit 2,50
Mark. Das ſind die Zinſen für das Halbjahr 1. April bis
30. September 1916. Für das Halbjahr 1. Oktober 1915 bis
31. März 1916 können keine beſonderen Zinsſcheine ausge
fertigt werden. Die auf die eingezahlte Summe vom Tage
der Einzahlung an bis zum 31. März 1916 entfallendenZinſen werden aber dem Selchner bereits bei der Einzah

lung in der Weiſe vergütet, daß ſie bei der Einzahlung an
gerechnet und vom Kaufpreiſe abgezogen werden. Dieſe ſo
genannten Stückzinſen betragen, auf je 100 Mark berechnet,
für die Einzahlungen am 30. Septembert 2,50 Mark, für
die Zahlungen am 18. Oktober: 2,25 Mark, am 24. Novem
ber: 1,75, am 22. Dezember: 1,35, und am 22. Januar 10916:
0,95 Mark. Das Geld, das in Kriegsanleihe angelegt wird,
bleibt nicht einen Tag unverzinſt. Das Reich verlangt kei-
ne Opfer. Was es für ſich in Anſpruch nimmt, vergütet es
reichlich. So reichlich, wie ſich ſonſt nur Wertpapiere be
zahlt machen, die ein gewiſſes Riſiko enthalten. Die deut-
ſche Reichsanleihe iſt frei von jeder Gefahr; ſie gewährt
hohe Zinſen,; ſie ſtellt ihrem Beſitzer einen Kursgewinn in
Ausſicht. Eine Kapitalsanlage, die ſo viele gute Eigen
ſchaften in ſich vereinigt, wie die fünfprozentige Reichsan-
leihe, gibt es nicht noch einmal.

Ev. Fr. Heim und Wohnung für Studentinnen. Um
den ſtudierenden Frauen den Zuſammenhang mit der Fa
milie zu erſetzen und ihnen ein wenig Heimatgefühl in der
fremden Umgebung zu geben, hat die Ortsgruppe München
des „Deutſch Evangeliſchen Frauenbundes“ Zuſammen
künfte in einem ſchönen Heim eingerichtet. Außerdem hat
die Ortsgruppe einen Wohnungsnachweis für Studentin-
nen geſchaffen, der mancher Studentin in der unbekannten
Großſtadt zu einer großen Hilfe werden kann. Die Orts-
gruppen an andern Univerſitätsſtädten haben ſich zuſam-
mengeſchloſſen, um ähnliche Einrichtungen zu ſchaffen.

Merſeburger Marktpreiſe. Das Paar Korbſchweine
koſtete 30——40 Mk. Gefordert wurde für Butter Stück 1,10
Mk., Eier Mandel 2,10--2,20 Mk., Aepfel Mandel 20-—80
Pfg., Birnen Mandel 20—-50 Pfg., Pflaumen Schock 25—30
Pfg., Gurken Mandel 0,30--4,20 Mk., Kartoffeln 5 Liter 45
Pfg., Zentner 4,25--5 Mk., Weißkraut Stück 20--40 Pfg.,
i 20--45 Pfg., Blumenkohl 20--40 Pfg., Landkäſe
10 Pfg.

Platzkonzert. Morgen, Sonntag, um 11 Uhr findet
bei günſtiger Witterung auf dem Altenburger Damm ein
Platzkonzert von der Stadtkapelle ſtatt.
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Zeichnet
die 3. Kriegsanleihe.

Letzter Zeichnungstag:
Mittwoch, den 22. September.
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Erleichterungen in der Kraukenpflegeprüfung. Der
Miniſter des Jnnern hat durch einen kürzlich ergangenen
Erlaß unter Abänderung eines früheren Erlaſſes beſtimmt,
daß ausnahmsweiſe auch noch ſolche Perſonen zur Kranken-
pflegeprüfung zugelaſſen werden, die bis zum 1. Mai 1915
in einem als ſtaatliche Krankenpflegeſchule anerkannten
Krankenhauſe, einem Reſervelazarett oder einem der vor-
genannten Anſtalten nach Bettenzehl und Ausbilöungs-
möglichkeiten gleichwertigen Krankenhauſe die durch Erlaß
vom 3. Auguſt 1914 vorgeſchriebene Ausbildung in der
Krankenpflege begonnen haben. Auch will der Miniſter da
von Abſtand nehmen, daß die hiernach zugelaſſenen Perſpo-
nen nach den ſtrengereren Beſtimmungen des Erlaſſes vom
10. Mai 1907 geprüft werden. Jedoch ſind bei dieſen Per
ſonen nicht die erheblich gemilderten Beſtimmungen der mit
Erlaß vom 3. Auguſt 1914 eingeführten Notprüfung mit
einer höchſtens 3 Stunden umfaſſenden Prüfungsdauer in
Anwendung zu bringen; vielmehr haben dieſe Perſonen 1
bis 2 Tage vor der eigentlichen Prüfung eine Nachtwache
bei einem Schwerkranken gemäß den Prüfungsbeſtimmun-
gen vom 10. Mai 1907 zu übernehmen und hierüber einen
Krankenbericht zu erſtatten und ſich dann an einem Vor-
mittag oder Nachmittag einer eingehenden praktiſchen und
mündlichen Prüfung zu unterziehen. Die ſich hieraus er-
gebenden Vergünſtigungen dürfen aber nur ſolchen Perſo-
nen gewährt werden, die ugch dem Gutachten des zuſtändi-
gen Regierungspräſidenten und der beſonders zu hörenden
Prüfungskommiſſion eine durchaus genügende Ausbildung
genoſſen haben und hinſichtlich ihrer ganzen Perſönlichkeit
Alter, Schulbilöung, ſittliche Reife uſw.) beſonders geeig-

net erſcheinen. Die Entſcheidung über die entſprechenden
Geſuche hat der Miniſter dem Ermeſſen der Oberpräſiden-
ten überlaſſen. Mit dem 1. November d. J. kommen dieſe
Vergünſtigungen endgültig in Wegfall und gelten für die
Dauer des Krieges nur noch die Beſtimmungen des Erlaſ-
ſes vom 39. Juni 1915.

Einwirkung des Berechtigungsweſens auf die höheren
Schülen. Man ſchreibt: Der Wunſch, das Zeugnis der
wiſſenſchaftlichen Befähigung für den einjährig-freiwilligen
Heeresdienſt zu erhalten, veranlaßt viele Schüler, ſo lange
eine höhere Lehranſtalt zu beſuchen, bis ſie die Verſetzung
nach Oberſekunda und damit den „Einjährigenſchein“ er-
langt haben. Aus einer Zuſammenſtellung, die ſveben der
Geheime Oberregierungsrat Klatt aus dem Kultusmini-
ſterium veröffentlicht, geht hervor, daß von allen nach
Oberſekunda verſetzten Schülern der höheren Lehranſtalten
Preußens mehr als zwei Fünftel die Schule verlaſ-
ſen, um zu einem Berufe überzutreten. Bei den ſechsklaf
ſigen höheren Schulen iſt der Abgang naturgemäß ſtark;
nur ein Viertel der Verſetzten tritt in die Oberſekunda ei-
ner Vollanſtalt über. Aber auch an den Vollanſtalten blei-
ben, wie aus der im Deutſchen Philologenblatt veröffent-
lichten Tabelle hervorgeht, viele Schüler nur ſolange auf
der Schule, bis ſie nach der Oberſekunda verſetzt werden.
Bei den Gymnaßien iſt es ein Viertel der verſetzten Schü-
ler, bei den Realgymnaſien mehr als ein Drittel, bei den
Oberrealſchulen mehr als die Hälfte,
Verſetzung in die Oberſckunda die Schule verlaſſen.

„Bloß erkrankt!“ Gerade ſolche Leute, die ſelbſt fern
vom Schuß ſind, unterſcheiden gewöhnlich ſehr ſtreng darin,
ob jemand, der heimkehrt, verwirndet wurde oder vor dem
Feinde erkrankte. Jm. zweiten Falle pflegt man gewöhnlich
eine gewiſſe Geringſchätzung nicht zu unterdrücken: „Ach,
bloß erkrankt!“ Ja, es iſt nicht felten, daß man mit dem
Begriff „Erkrankung“ die Vorſtellung der „Drückebergerei
verbindet, ährend man anderſeits jeden, der eitze leichte
Schußverletzuug erlitt, als Helden betrachtet. Welch eine

die nach erreichter
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Unzerechtigken liegt in ſolchem Urtell, gang ahgeſeden von

der Taktl e gegen e überzu laſſen! Es kann je gar ſchnell einenmerken
erhalten, ohne ſelbſt überhaupt zu ge

e S ſein; wer jedoch einen ſchweren Schaden des
nneren Organismus davongetragen hat, der weiß in den

meiſten Fällen, woher er ihn hat. Ein Fachmann, Oberarzt
Dr. Klare, ſchreibt im gleichen Zuſammenhang in der
Frankf. Ztg. ſehr recht: „Man blättere nur in den ausführ
lichen Berichten der Oberſten Heeresleitung und vergegen
wärtige ſich die ſchier unglaublichen Strapazen, die
unſere Braven auf ſich nehmen. Wenn man lieſt: „Auch an
den Kampftagen ſelbſt hielten Regen und Wind an. DieMärſche erfolgten auf arundleten Wegen die Angriffe über
lehmige Felder, durch verſchlammte Schützengräben und
über zerklüftete Steinbrüche. Vielfach blieben dabei die
Stiefel im Kot ſtecken, der deutſche Soldat focht dann bar-
fuß weiter“, wundert man ſich da, daß Menſchen, die der
artigen Strapazen und Witterungsunbilden ausgeſetzt
ſind, ſich Erkrankungen zuziehen? Und dieſe Erkrankum-
gen, die doch einzig und allein durch Tapferkeit, Todesmut
und Ausdauer bedingt ſind, ſollten weniger ehrenvoll ſein
als Verwundungen?“ Wenn man ſich ſtets die Urſachen
vor Augen hielte, die zu den Erkrankungen geführt haben,
ſo würde man vſt mit ſeinem Urteil vorſichtiger ſein, des
gleichen, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß organiſche
Erkrankungen, Herz und Nervenleiden, wie ſie infolge
Ueberanſtrengung etwas Alltägliches im Felde ſind, den
Betroffenen für ſein ſpäteres Leben meiſt empfindlicher
ſchädigen als manche vffene Wunde, die ſich mit der Zeit
wieder ſchließt. Man denke ſtets daran, daß jeder Sol-
dat, gleichviel, ob er unverſehrt, ob er verwundet vder er
krankt zurückkommt, ſein Beſtes, ſein geſundes Leben, für
uns aufs Spiel geſetzt hat.

Engliſches Lob der deutſchen Kriegsbeſchädigten
Fürſorge. In Anbetracht der mangelnden Organiſativnen
für die engliſchen Kriegsbeſchädigten weiſt die „Daily Mail“
auf die vorbildliche Tätigkeit Deutſchlands hin, das ſie auf
dieſem Gebiete als das zu erſtrebende Beiſpiel hinſtellt.
„Die Wahrheit über die bei uns herrſchenden Zuſtände“,
ſagt das engliſche Blatt, „iſt ſchlimm, und die Gleichgültig-
keit unſeres Parlaments erfordert eingehende Erörterung.
Jn Deutſchland gibt es keinen derartigen Mangel an Vor
ausſicht. Schon vor Monaten hatte Deutſchland ſeine ins
kleinſte ausgearbeitete Maſchine zur Obhut der Jnvaliden
in vollkommener Ordnung und Bereitſchaft. Geſellſchaften
wurden gegründet, Pläne und Liſten ausgearbeitet. Noch
während der deutſche Verwundete im Lazarett liegt, ſind
dieſe Stellen damit beſchäftigt, die Lebensgeſchichte, die
praktiſchen Fähigkeiten und das Urteil der Aerzte als für
die vernünftige Fürſorge notwendiges Material zu ſam-
meln. Wenn es irgendwie möglich iſt, erhält der Verwun-
dete ſeine frühere Stellung oder doch Arbeit im Rahmen
ſeines früheren Berufes. Jn allen Fällen, in denen dies
unmöglich iſt, entſcheidet die Wirtſchaſts- und Ausbildungs-
zentrale in gemeinſchaftlicher Beratung mit dem betreffen-
den Manne, welche Tätigkeit ſeinen Fähigkeiten am beſten
entſpricht, und ſichert ihm die erforderliche Unterweiſung
in kaufmänniſchen, techniſchen oder landwirtſchaftlichen
Schulen, worauf der behördliche Arbeitsnachweis die Un-
terbringung an geeigneter Stelle auf ſich nimmt. Die Fra-
ge der Jnvaliden verſorgung wurde mit der gleichen Ent
ſchloſſenheit auch in Oeſterreich angepackt. Jn, Wien wur
den Jnvalidenſchulen eingerichtet, in denen über 30 ver-
ſchiedene Berufe gelehrt werden. Großbritannien aber hat
ſich bislang in dieſem Punkt unfähig gezeigt. Unſere eng-
liſchen Einrichtungen zur Löſung des Problems haben bis
her nicht viel mehr getan, als die Zeit vergeudet

Kunſt und Wiſſenſchaft.

Stadttheater Halle a. S. Spielplan vom 19. September
bis 26. September: Sonntag: 328 Uhr Norg, 72 Uhr Tief-
land, Thalia-Säle: 8 Uhr Dr. Klaus; Montag 7** Uhr
Evangelimann; Dienstag 72 Vpr D. Alter; Mittwoch
72 Uhr Tiefland; Donnerstag 72 Uhr Freiſchütz; Freitag
724 Uhr D. Alter; Sonnabend 728 Uhr Biedermeier.

Aus Provinz und Reich
Döllnitz (Saalkreis), 17. Sept. Das Schloßenwet-

ter, das am 29. Auguſt über die hieſige Gegend zog, hatte
in den Gärten und Anlagen erheblichen Schaden angerich-
tet. Durch das Anſchlagen der Schloßen an die Früchte be
kamen letztere mehrfach wunde Stellen, an denen ſich den in
Unmenge vorkommenden Weſpen Gelegenheit bot, die
Früchte anzunagen; von dieſen Stellen aus begann nun
die Fäulnis. Erheblicher Schaden iſt den Beſitzern erwach-
ſen; beſonders gelitten haben Renettenſorten.

Kleinkugel b. Reideburg, 17. Sept. Auf eigenartige

W

Weiſe verlor Herr Gutsbeſitzer J. hier ein wertvolles
Pferd. Der Geſchirrführer, der ſeinen Pferden vor der
Rückkehr zum Stalle den Schmutz von den Beinen abſpü-
len wollte, durchfuhr den Dorfteich. Dabei ſtürzte
eins der Pferde und. brach ein Bein, wodurch die Abſchlach-
tung des Tieres notwendig wurde.

Schlettau, 17. Sept. Seit einigen Tagen werden auch
bei der hieſigen Bahnmeiſterei Frauen als Rotten-
arbeiterinnen beſchäftigt.

Naumburg, 17. September. Das Richtfeſt des neuen Ober-
landesgerichts gebäudes in Naumburg fand am 11. d.
M. ſtatt. Bei h Gelegenheit ſat te Baumeiſter Architekt
Pfeiffer (Halle): „Das Gebäude, auf Beton und Eiſen gebaut,
werde ſtandhalten viele Jahrhunderte. Er begrüßt mit r
ger e r daß die Bauleitung den Arbeitern Dank zolle,
wenn ſie auch die Leiſtung ſtreng beurteile und kontrolliere,
lege ſie auch das Winkelmaß der Gerechtigkeit daran, weshalb
auch Arbeitnehmer und Arbeitgeber gleichmäßig für dieſe Bau-
leitung eingenommen ſeien, wie er es ſelten ſonſt bei einem
Bau gefunden. Um dies recht auszudrücken, dürfe er wohl ſicherlauben, zu ſagen, „unſerem Meiſter Hoßfeld“ danken
wir für das freundliche Wohlwollen und für die praktiſchen Winke
und r während der langen Bauperiode, was wir durch
ein Hoch bekräftigen.

Gera, 17. Sept. Um die Heldentaten ſeiner Landeskin-
der noch in beſonderer Weiſe auszeichnen zu können, hat
der Fürſt Reuß j. L., der zugleich Regent von Reuß ä. L
iſt, für beide Fürſtentümer einen beſonderen Kriegs-
orden geſtiſtet, und zwar das Kriegsverdienſtkreuz. Bis-
her wurden die Kriegsverdienſte der reußiſchen Landeskin-
der durch Verleihnng des Ehrenkreuzes des Hausordens
mit Schwertern ausgezeichnet. Dieſe Verleihungen werden
guch weiterhin erfolgen, doch ſoll das neue Kriegsverdienſt
kreuz für ganz beſondere Beweiſe von Mut und Tapferkeit
vor dem Feinde beſtimmt ſein. Es hat nur eine Klaſſe und
wird an Ofiziere und Mannſchaften verliehen, die im Be
ſitze des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe ſind. Eine gleich
wertige Auszeichnung hat als Kriegsverdienſtkreuz der
Großherzog von Sachſen- Weimar geſtiftet. Auch dort
werden damit Offiziere und Mannſchaften geſchmückt, die
ſich das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erworben haben.
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emnitz, 15. September. z der Oberen in Grnger Soldat durch ſei- In Gräfenthal hatte ſich B. ein Rad geborgt, das er gegen ein Je e Sſchwand. Ein Schutzmann n o Jderte e d ahen et Durch chung des Hauſes, in das er Betrugs und Unterſchlagung in zwei Fällen verantworten. Jn
ich begeben hof wieder zutage und ſtellte zur allgemeinen dem Nichtaufgeben der Beſtellungen erblickt die Anklage einen S J
werre chung feſt, daß es ſich um gar keinen Soldaten, ſondern Betrug zuungunſten der Auftraggeber. Die Verpfändung des J gum eine fahrt e Schneiderin handelte, die gern mit Rades und der Bilder wurde als r angeſehen. J Vins Feld wollte. Sie mußte aber bald wieder ihr Alltags- 5 der Verhandlung waren 20 Zeugen aus Eisleben, Merſe S J J/

ſog z urg, Gräfenhain und anderen Orten geladen Das GerichtPehen, womit ihre kriegeriſche Laufbahn ein fr es 55 den in r alle von ſart rgge alt In
Cöthen, 17. Sept. Die großen Zuckerfabriken rſchlagung frei und verurteilte ihn wegen fortgeſetzten Rückfallder hieſigen Gegend beginnen zumeiſt im erſten Drittel des grige und roth r zu r Ge

Monats Oktober ihren diesjährigen Arbeitsabſchnitt. ngnis. Trotzdem der Angeklägte ſeine Schuld hartnädig be
Man ſieht dieſem mit einiger Beſorgnis entgegen, da ritten habe, habe ihm das Gericht einen größten Teil der Anter
es den meiſten Fabriken noch nicht möglich war, die zur chungshaft, nämlich 8 Monate, angerechnet.
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Beſetzung der Poſten erforderliche Arbeiterzahl zu erhal- her.ten, obgleich Meldungen ſchon ſeit Wochen angenommen Schwer beſtrafter Lebensmittelwucher
werden. Mit dem Beginn der Rübenernte iſt hier für Magdeburg, 17. Sept. Die verehelichte Oberamtmann
nächſte Woche zu rechnen. Die Rüben haben ſich in letzter Luiſe Pf. geborene Hildebrandt, zu Heinrichsberg, ver
Zeit ſehr gut entwickelt. kaufte im März d. an den Kartoffelhändler Albert F. zu D kf gKaſſel, 17. Sept. Jn der Kalige werkſchaft Hei MagdeburgNeuſtadt 200 Zentner und an den Kaufmann er ar S
ligenroda in Vacha begaben ſich Bergleute nach abge- Richard B. zu Kalbe a. S. 400 Zentner Speiſekartoffeln.
gebenen Sprengſchüſſen vorzeitig an die Sprengorte. Durch Den Zentner vereinbarte ſie mit F. für 5,50 Mk. mit B. sendet
Nachſchwaden wurden mehrere bewußtlos; der Steiger Hei- für 5 Mk., während der Höchſtpreis in der Bundesratsver z
ſe und 2 Berglente erſtickten. ordnung vom 15. Februar auf 4,25 Mk. für den Zentner

feſtgeſetzt war und höchſtens für beſſere Sorten 4,60 Mk. be

n z r n o e Trret es 2elten Frau Pf. als Verkäuferin ar aVom Auslande. äufer 100 Mk. und B. als Käufer 100 Mk. Geksſtrafe.
Im Nichtzahlungsfalle tritt an Stelle der Geldſtrafe für je

Der Schaden bei Voiſin. 10 Mk. ein Tag Gefängnis.ch d dert de lugzetzgftrmg Voiſin du Ein Sigaretteräſcherung von Baulichkeiten und der meiſt für die Verbün-gen behtmnmten Arparate artigen Marktberichte. Willkommenste Liebesgabe!
i vn. Beſonders ſchmerzli ifft der Verluſt der neueſten hModele und Brigivolseknmentelt r Verlutt ver nenek Magerviehhof in Friebrichsfelde. (Amtlich.) bBPreis Ne

Friedrichsfelde, den 17. Sept. 1915. e us 20 35 4 5 6 S 106 ad
Auftrieb: 2123 St. Rindvieh, 705 St. Milchkühe, 146 Zug- 4Gerichtszeitung ehe Wo St Bunen, 310 St Junepieh, 300 St Katver, Uss 308 taldpoatroässigewecht t Poe

St Pferde Mittelmäßiges Geſchäſt, gute Milchtühe ver SJOdtde feldpostrnässig verpackt 10Pt.
Photographienſchwindel. nachläſſigt, verbleibt geringer Ueberſtand. Orient. Tabaleu Cigaretten- Fabr. Senidze Dresden

zalle, 15. September. Der Geſchäftsreiſende Büllemann „„„Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende nh Hugo ietz, Ho eferorut d Königs vsachsenwar von einem photographiſchen n r in Mag Kühe: Qualität 480-540 M., Qualität 320-460 M. üi 9
en r worden und hatte die Aufgabe, Kunden zu ſu- III. Qualität 340-390 M., IV. Qualität 260--340 M. fke Je Trustfrei?chen, erkleinerungen anfertigen ließen. Büllemann war Ausgeſuchte Färſen über Notiz.ſchon ein 37733 Jhar zur vollen Zufriedenheit ſeiner Firma Zugochſen: a) Gelbes Frankenvieh, Scheinfelder J. Qualität
lätig und bereiſte im Juli 1912 die weitere Unigebung von Halle. 75-80 M., II. Qualität 70-75 M., Pinzgauer l. Qualität r

Sammelſtelle III Merſeburg efür Kupfer, Meſſing und Reinnickel. Geldlotterie
a enlhiche e z. gen een hrege e eeergzeeeentae u de Roten Kr euzes.

täglich vormittags von 912 Uhr geöffnet. Ziehungsaufang 29. Sept.
Da zunächſt noch große Vorräte an Gebrauchsgegenſtänden zu den

höheren Abnahmepreiſen zur Ablieferung kommen, kann Altmetall vor- Hauptgewinn: 100 000 Mk.,

e e e J

o fertig mit Querstab, Schnur und
Quasten aus bestem baumwollenen

Fahnentuch

2,50 m lang 1,20 m breit M. 6,75läufig noch nicht abgenommen werden. 50 000 uſw.r r n von Altmetall folgt in den nächſten Tagen Loſe zu ,s0 mark 3,00 mm lang 1,20 m breit M. 8,25
Merſeburg, den 17. September 1016. in der 3,50 mlang 1.20 m breit M. 10.00Der Magiſtrat. Kgl. Lotterie-Einnahme, WHalleſche Str. 25. 4,00 m lang 1,20 m breit M. II,50Greioparhaſe Merſeburg g.

Städtisches Solhad Ernst Rulffes, Ierseburg, Entenplan Fernruf 421.

Wittekind Pfaninos
in anmutiger, geschützter Lage im r GonetrghtionNorden von Halle a. S. schon von Mk. 50- anStark radioaktive Sol-, B. DöllKohlenstäures- und mit echter Gr. v rSchmiedeberg. Eisenmoorerde zu- s
bereitete Moorbäder.

Kurpark in Verbindung
mit dem romantisch gelegenen Zoo-

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahn-

Franko-Lieferung. Bei Baarzahlung zeitgemässer Rabatt.

m

hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg). S logischen Garten auf dem Reils- n zà berge. In nachster Nahe: Bürger- Podtonnng. e. reise.te e uth H park, Burgruine Giebichenstein 000000000000 00000000000G e S nſtalt, 35 mit prächtigem alten Park, Klaus- C a
S z und OGalgenberge, Saaltal. zMahe Hauptpoſh Fernruf 3018 Wenn im Kur- Kar neer 8
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Haus und Land wirtſchaftliche Beilage.
Ratten und Mäuſe-Vertilgung.

Auf eine Anfrage des Königl. Preuß. Landwirtſchafts
miniſteriums, ob die Bakterienkulturen zur Vertilgung
von Ratten und Mäuſen nur mit Weißbrot ausgelegt
werden dürfen, hat Prof. Dr. H. Raebiger, Leiter des
Bakteriologiſchen Jnſtituts der Landwirtſchaftskammer für
die Provinz Sachſen zu Halle a. S., nach der „Berliner
Tierärztlichen Wochenſchrift ein Gutachten erſtattet, aus
dem folgendes wiedergegeben ſei:

Die zur Rattenbekämpfung beſtimmten Bakterien-
kulturen können nach den in unſerem Inſtitut geſammelten
Erfahrungen anſtelle des Weißbrotes mit Kartoffelmus
oder minderwertigen Fiſchen in geräuchertem oder ge-
bratenem Zuſtande angerichtet und ausgelegt werden.
Hauptſächlich kommt jedoch die Vermiſchung der Kulturen
mit Kartoffelmus in Betracht. Hierzu werden geſchälte
Kartoffeln gut gar gekocht und ſorgfältig abgedampft, um
ihnen den Waſſergehalt nach Möglichkeit zu entziehen.
Alsdann zerquetſcht man ſie in einem ſauberen Eimer und
läßt den Brei bis zur Handwärme abkühlen. Die Kul-
turen werden dann dem Kartoffelmus unter ſtändigem
kräftigen Umrühren zugeſetzt. Das ganze läßt man einige
Stunden gegen Licht geſchützt in einem kühlen Raum
ſtehen, und erhält eine dicke, breiige Maſſe, von welcher
l laroße Portionen auf Papierunterlagen ausgelegt
werden.

Um bei Großvertilgungen nach Möglichkeit mit den
Kartoffeln zu ſparen, kann dem Mus im Verhältnis von
4: 1 Hundekuchenmehl oder geſiebtes Sägemehl zugeſetzt
werden. Hierdurch wird die Aufnahmefähigkeit des
Kartoffelbreies für die Kulturflüſſigkeit erhöht und die
Miſchung von den Ratten gern gefreſſen. Die Fiſche
werden ausgenommen und geräuchert oder beſſer in
minderwertigem Fett gebraten. Das Fleiſch wird nach
dem Erkalten fein zerkleinert, eventnell mittels eines
Fleiſchwolfs, und ſodann ebenfalls mit den Kulturen
durchgerührt.

Zur Anrichtung von Giftſpeiſen für die Ratten-
bekämpfung kann man ſich anſtelle des Brotes ebenfalls
geringer Fiſchſorten, billiger Käſearten, des Quarks,
minderwertiger Wurſt, toter Sperlinge oder toter Krähen
und animaliſcher Küchenabfälle aller Arten bedienen. Den
Abfällen ſetzt man etwas Fett zu und bratet ſie leicht an.
Um die Köder zur Giftauslegung beſonders ſchmackhaft
zu machen, empfiehlt ſich die Beigabe von Anis.

Die zur Feldmausvertilgung beſtimmten Bakterien
kann man ſtatt des Weißbrotes gleichfalls mit Kartoffel-
mus unter Zuſatz von Hundekuchenmehl oder geſiebtem
Sägemehl, ferner mit in feine Würfel oder Scheiben ge-
ſchnittenen und dann gründlich getrockneten Mohrrüben
unter Zuſatz eines kleinen Quantums Weizenkleie anrichten
und zur Auslegung bringen.

Die zur Bekämpfung der in Obſtplantagen, Baum-
ſchulen und Gartenanlagen vorkommenden Wühlmäuſearten
beſtimmten Bakterienkulturen laſſen ſich ebenfalls mit
Kartoffelbrei unter Zuſatz von geſiebtem Sägemehl, mit
rohen, geriebenen und gut getrockneten Mohrrüben, mit
Kohlrabi, Sellerie, Schwarzwurzel, Spargelabfällen, zer-
kleinerten Backpflaumen und Feigen ſowie mit gekochtem
Reis unter Zuſatz von etwas Vanille anrichten und auslegen,

Bau von Topinambur.
Der verſtorbene Geheime Regierungsrat Profeſſor

Dr. Hugo Werner macht über den Anbau von Topinambur
(Helianthus tuberosus, Erdbirne, ſüße Kartoffeln) im großen
in der erſten Auflage ſeines Handbuches des Futterbaues
auf dem Ackerlande folgende Angaben:

Der Durchſchnittsertrag an Knollen ſtellt ſich auf
15 000 Kilogramm vom Hektar (75 Zentner vom preußiſchen
Morgen) und 5000 Kilogramm Laub (25 Zentner vom
Morgen), das beſonders von Schafen gern gefreſſen wird.
Auch vom Wild wird es ſehr gern angenommen. Die
Knollen, die im Herbſt einen Bitterſtoff enthalten, den ſie
im Frühjahr verlieren, werden von Pferden und Schafen
ſehr gern roh gefreſſen und haben für die erſteren dieſelbe
günſtige Wirkung wie die Mohrrüben, wenn die Pferde
im Frühjahr im Kropf ſtehen und huſten. Gekocht ſind
die Knollen ein ausgezeichnetes Schweinefutter, dem etwas
Viehſalz zugeſetzt werden ſollte, da ihr Gehalt an Kochſalz
ausnehmend gering iſt.

Aber nicht nur für die Tiere, ſondern auch als
Nahrung für die Menſchen ſind die Topinamburknollen
wertvoll. Als Erſatz für die Kartoffel kommen ſie aller
dings nur für Zuckerkranke in Betracht, denen ſie ärztkicher-
ſeits empfohlen, Kartoffeln dagegen verboten werden. Das
mag damit zuſammenhängen, daß ihre ſſtickſtofſreien
Extraktſtoffe, außer anderen Stoffen, zu faſt gleichen Teilen
Stärke und Jnulin und etwas Traubenzucker enthalten
und daß ſich dieſe Kohlehydrate nach der Ernte bei der
Aufbewahrung merkwürdig verändern. Nach Unter
ſuchungen von Dubrunfaut enthalten die Knollen im April
und Mai rechts drehenden Zucker, und zwar Rohrzucker
und einen optiſch neutralen, nicht kriſtalliſierenden Zucker,
Stoffe, die im September nicht vorhanden waren und
wahrſcheinlich aus dem Jnulin hervorgegangen find.

Für den geſunden Menſchen liefern die Knollen in
großer Menge ein vortreffliches Gemüſe. Sie kochen in
kürzerer Zeit als Kartoffeln gar und liefern, nach dem
Kochen geſchält, in Scheiben geſchnitten und mit Butter
wie Bratkartoffeln hergerichtet, ein ſehr feines, lebhaft an
Artiſchockenböden erinnerndes Gemüſe. Auch mit gelbem
Beiguß nach holländiſcher Art wie Schwarzwurzel zu-
bereitet, liefern ſie ein außerordentlich ſchmackhaftes Gericht.

Demnach iſt der Topinambur auch im jetzigen Kriegs
jahre eine auch für unkultivierten Boden recht beachtens-
werte Frucht.
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Kühe als Zugtiere.
Herr G. Tſchirner- Deſſau ſchreibt über ſeine Er-

fahrungen in dieſer Richtung: Jch hatte als Gutsbeſitzer
das Unglück, mehrere Pferde zu verlieren, es war Ende
März. Da ich nicht gleich Erſatz erhalten konnte, kam ich
auf die Jdee, von meinen 30 Milchkühen einige als Zug-
tiere zu benutzen. Jch wählte vier ſtarke Kühe aus, die
in acht Wochen kalben ſollten und ſchon weniger Milch
gaben. Die Tiere wurden in Ochſengeſchirren vor einen
leichten Wagen geſpannt und den erſten Tag vor und
nachmittags geführt, am zweiten Tage lenkte der Mann
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ä-----2 eennnnnnn———evom Wagen aus (Zaumzeug ohne Gebiß) die Tiere, ſie
gingen ſehr gut, dann wurde der Wagen allmählich immer
etwas ſchwerer mit Steinen belaſtet. Danach wurden ſie
vor eine nicht zu ſchwere Egge geſpannt und beuahmen

ſich ſehr gut dabei. Kurz, nach fünf Tagen waren die
Tiere, die einige Pfund Futterzulage bekamen, zu allem
z gebrauchen. Einige Tage vor dem Kalben ließ ich ſie
tehen und habe die Erfahrung. gemacht, daß die Kühe
viel beſſer kalben, was ſich beſonders bei einer erwies.
Die Bewegung hat nur vorteilhaft gewirkt, die Futter
zulage einen Milchverluſt vermieden. Als ſie friſchmilchend
waren und natürlich zur Arbeit nicht mehr benutzt wurden,
war der Milchertrag wie früher. Jch benutzte darauf
immer tragende Kühe mit beſtem Erfolg.

C

Aufblähen des Rindes,
die bekannte Folgeerſcheinung vom haſtigen Freſſen
zu jungen Grünfutters iſt im Anfangsſtadium ſchon be
gleitet von ſfieberhaftem Schweiß, Kurzatmigkeit. Zuerſt
ſchwillt die linke Seite an. Als erſtes Mittel ſei das

Aufzäumen mit
einem Strohſeil
empfohlen. Das
Strohſeil wird in
Schmierſeifen-

Iöſung, Wagen-
ſchmiere getränkt,
um Ekel und
Brechreiz zu er-
regen. Oft finden
hierbei ſchon die
Panſengaſe ihren
Wegins Freie und
es iſt dem Tiere
damit wenigſtens
Erleichterung ge-
währt (Abb. 1).
Ferner kann man

ein Rülpſen der Tiere möglich machen durch Druck mit beiden
Händen auf die Hungergrube, dabei werden oft die Gaſe
herausgeſtoßen. Ein Vorn-Hochſtellen des Tieres auf
eine ſchiefe Ebene (Abb. 2) fördert das Ausſtoßen der
Gaſe, da der noch im Panſen ſich befindende Brei dann
nach hinten geht und die Panſenöffnung freigibt. Jn
dieſer Stellung iſt dann die Hauptnerſche Schlundröhre

Abb. 1: Aufzäumen mit einem Strohſeil.
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Abb. 2: Anwendung der Schlundröhre.

einzuführen, nicht zu tief, damit der Punſenbrei ſie nicht
verſtopft.

Den Panſenſtich in die linke Flanke wende man an,
wenn durch vorgenannte Mittel eine ſichtliche Beſſerung
nicht auftritt.

Elektriſche Schafſchur.
Jn früherer Zeit war die Schafſchur ein ländliches

Feſt, was ſogar in der Literatur eine Rolle ſpielt, da es
in ſchönen Gedichten beſungen worden iſt. Es gab be-
ſondere Schafſchererinnen, die ſehr geübt waren, für das
Scheren jedes Schafes einen Groſchen nahmen und mit
dem Lohne und der Beköſtigung ebenſo zufrieden waren,
wie der Schafbeſitzer mit ihrer Arbeit. Waren ſie bei
einem Beſitzer fertig, dann gingen ſie zum nächſten und
kamen ſo reihum. Allmählich aber ſtarben die alten
Schafſchererinnen aus und die neuen machten ihre Sache

nicht ſehr gut. Da kam man, weil eine tadelloſe Schur
auch im Jntereſſe der Tiere und der die Wolle ab-
nehmenden Käufer lag, auf die Anfertigung von Scher-
maſchinen, deren es verſchiedene gibt. Die neueſten werden
elektriſch betrieben und arbeiten ſo ſchnell, daß eine einzige
Maſchine für eine kleine Schäferei, genügt. Der Betrieb
erfolgt durch einen frei aufgehängten Elektromotor, der
einfach mit einem Glühlampenſteckkontakt in Verbindung

gebracht wird und nun die Schere in Bewegung ſetzt.
Da aber der Preis für dieſe ſehr ſchön arbeitenden
Maſchinen noch ziemlich hoch iſt, ſo wäre zu empfehlen.

daß die Landwirte ſich, wo Bedarf für ſolche elektriſche
Schafſchur iſt, genoſſenſchaftlich zuſammenſchließen, was
um ſo leichter ſein dürfte, als überall da, wo auf dem

Lande Elektrizität zu haben iſt, irgendwelche genoſſen
ſchaftliche Verbindung ja ſo wie ſo beſteht. Der Schaf
ſcherer braucht nur wenig Übung, dann kann er die Sache.
Für die Tiere, die zu ihrem eigenen Schutze leicht ge
bunden auf den Schertiſch gelegt werden, bedeutet die
Anwendung dieſes Apparates eine Wohltat, da Ver
letzungen und Quälereien ſo gut wie ausgeſchloſſen ſind,
während bei den Handſcheren Verwundungen der Tiere,
die ſogar deren Tod zur Folge hatten, gar nicht ſo ſelten
waren. Ein etwas geſchickter Mann kann mit dem
Apparat vierzig bis fünfzig und auch mehr Tiere an einem
Tage ſcheren.

ne
über Eſparſette- und Luzerneanban

ſchreibt Okonomierat GarekeZeitz in der „Jll. Landw. Ztg.
„„Eſparſette findet man ſehr viel in den Thüringer

Höhenlägen, beſonders dort, wo der Acker flachgründig
und ſtark mit Steinbrocken durchſetzt iſt. Sie gibt all

jährlich einen ſtarken erſten Schnitt, welcher vorteilhafter
weiſe dann vorgenommen wird, wenn ein Teil der Blüten
zum Fruchtanſatz kommt. Unter günſtigen Verhältniſſen
gibt es noch eine Nachmahd, welche, wenn gut geborgen,
das denkbar beſte Dürrfutter für Fohlen, Kälber und

Lämmer darſtellt. Kommt es nicht zum zweiten Schnitt,
dann gibt der Eſparſetteſchlag eine nahrhäfte Herbſtweide
ab. Für guten, ſchweren Acker dürfte ſich der Anbau
von Lizerne mehr empfehlen. Sehr anzuraten iſt Drillſaat
auf etwa 15 bis 18 Zentimeter Entfernung. Man kann
in dieſem Fall der Verunkrautung, welcher unzählige
beſtens beſtellte junge Luzernefelder zum Opfer fallen,
vorbeugen und den jungen, ſehr zarten Pflänzchen durch
Hacken Luft ſchaffen, wenn ſtarke Niederſchläge den Acker
verkruſten ſollten. Bei einer Ausſaat im Juli gibt die
Luzerne noch einen reichlichen Schnitt Herbſtfutter. Dieſer
muß ſo zeitig erfolgen, daß danach noch ein mindeſtens
handhoher Ausſchlag erfolgt. Dieſer bietet dann Schutz
gegen ſtarke Kahlfröſte. Junge Luzerne darf nicht auf die
Darre gemäht werden, ſie iſt gegen Druck außerordentlich
empfindlich und vergeht leicht unter den Schwaden. Jm
nächſten Jahr iſt ſicher auf drei reichliche Schnitte zu
rechnen. So lange es geht, wird zwiſchen dieſen oder im
zeitigſten Frühſahr gehackt, es iſt dies viel wirkſamer als
das ſonſt übliche Aufeggen. Was die Düngung
anbelangt, ſo ſoll der Acker genügend kalkreich ſein.
Friſcher Dung würde den Boden zu locker machen und
leicht Erdflöhe mitbringen, welche der jungen Saat ge
fährlich werden können. Um Phosphorſäure und vor der
Hand etwas Kalk zu geben, verabfolgt man am beſten
2 bis 3 Zentner Thomasmehl. Das allen Pflanzen auch
in guten ſchweren Lehmböden notwendige Kali wird in
1 bis 2 Zentner 40proz. Kaliſalz gegeben. Beide Mittel
ſind möglichſt lange vor der Saat aufzuſtreuen, gründlichſt
zu vereggen und dann am beſten mit der Saatfurche ein
zubringen. Sehr wichtig, ja man kann wohl ſayen aus
ſchlaggebend, iſt die Beſchaffung geeigneten Saatgutes.

Häufig wird angeboten: Feinſte Provencer 100 Mark,
amerikaniſche oder italieniſche Saat 80 Mark, ſchleſiſche
oder Thüringer 60 bis 65 Mark. Bekommt man wirklich
echte Prorencer oder italieniſche Saat und ſät dieſe Mitte
April mit einer Deckfrucht aus, dann mag ſie noch ſo
dicht aufgehen, ein ganz leichter Nachtfroſt oder einige
naßkalte Tage nehmen ſo viel weg, daß ein von Haus
aus zu dünner Stand zu beklagen iſt. Am beſten iſt die
heimiſche Sant, gleichviel unter welchem Namen und zu
welchem Preis ſie augeboten wird, denn gute Thüringer
ſteht 10, 12 Jahre, ja ich habe welche geſehen, deren
fünfzehniähriger Beſtand noch ſchöne Erträge brachte. Bei
der großen Empfindlichkeit der jungen Luzernenpflanze iſt
in den erſten Jahren auch vor dein Beweiden zu warnen,
die ſcharfen Zangenzähne der Schafe, welche dem von
Anfang an robuſteren Rotklee nichts anhaben, kneifen zu
leicht die Krone des Luzerneſtockes ab. Ferner darf das
Feld vor der Saat nicht zu tief gepflügt werden, es iſt
vielmehr Sorge dahin zu tragen, daß der Acker heſtens
zuſammengearbeitet wird, denn ſetzt er ſich erſt über
Winter, dann lockern ſich dabei die Pflanzenwurzeln. Jn
der Fruchtfolge darf Luzerne nicht vor ſechs Jahren
auf Rotklee folgen, ein noch längerer Abſtand iſt ſehr
wünſchenswert.

m
Des Landwirts Merkbuch.

Schlämmkreide im Futter. Der Wert des Verfütterns
von Schlämmkreide beruht darin, daß den Tieren Kalk in
billiger Form zugeführt wird. Namentlich wachſende Tiere
brauchen Kalk zum Aufbau ihrer Knochen. Da das Futter
meiſtens nicht übermäßige Mengen an Kalk enthält, ſo
wird ſolcher nebenbei gefüttert. Da die Knochen haupt-
ſächlich aus phosphorſaurem Kalk beſtehen, ſo nimmt man
dieſen, den ſogenannten Futterkalk. Dort, wo ſtark mit
Phosphorſäure gedüngt wird, enthält das Futter hiervon
meiſtens zur Genüge:; es fehlt bloß an Kalk. Jn ſolchen
Fällen braucht man nicht den teuren phosphorſauren Kalk,
ſondern der gewöhnliche kohlenſaure Kalk, die Schlämmkreide,
tut gleiche Dienſte. Eine weitere Wirkung der Schlämm-
kreide beſteht darin, daß ſie die ſich bei ſtarker Zucker
fütterung im Magen bildende Säure bindet und ſie
abſtümpft.

Vorſicht bei Zuckerfütterung. Bei der Verfütterung
getrockneter Zuckerrüben und Zucker an tragende Stuten
und Kühe iſt einige Vorſicht geboten. Es wird ſich
empfehlen, von erſteren nicht. mehr als 5 Pfund, von
letzterem nur bis 2 Pfund pro Tag zu geben. Die Ration
für die Pferde iſt bei ſchwerer Arbeit zu eiweißarm. Eine
Zulage von 2 Pfund Olkuchen erſcheint zweckmäßig. Zucker
und getrocknete Zuckerrüben können nebeneinander verfüttert
werden. Die angegebene Menge iſt noch zuläſſig. Zug-
ochſen ſind gute Verwerter von Zucker und können bis zu
4 Pfund auf den Tag erhalten.

Holzpritſche im Schweineſtall. Die Holzpritſchen in den
Schweineſtällen ſollen dazu dienen, den Schweinen ein
warmes, trockenes Lager zu bereiten. Um dieſen Zweck zu
erfüllen, ſollen ſie höchſtens zwei Drittel des Stallraumes
bedecken. Dann ſetzen die Tiere ihre Erkremente auf der
freien Stelle ab und verunreinigen ihr Lager nicht. Ferner
ſollen ſie durch untergelegte Balken 2 bis 83 Zentimeter vom
Stallboden abſtehen und ſchmale Ritzen zwiſchen den
einzelnen Brettern zeigen.
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